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  Die Operation


  Das ist Jenny.
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  Und das sind Mama und Papa,
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  und das ist Jennys Schwester Lisa.
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  Hier siehst du, sie ist noch ziemlich klein.


  Heute ist ein besonderer Tag. Heute hat Jenny von Oma Elli einen Arztkoffer geschenkt gekriegt.


  Zuerst haben Mama und Papa sich mit dem Stethoskop abhorchen lassen, und am Schluss durfte Jenny ihnen sogar eine Spritze geben. Aber jetzt will keiner mehr ihr Patient sein. Jetzt wollen sie mit Oma Elli Kaffee trinken, und Jenny soll mit Lisa im Kinderzimmer spielen.


  »Komm, Lisa, du bist krank!«, sagt Jenny und will ihr das Stethoskop auf die Brust drücken.


  Aber Lisa ist noch zu dumm. Sie lacht und läuft zu ihrem Gitterbett.


  »Du bist zu krank zum Laufen«, sagt Jenny und hält sie am Arm fest. »Du brauchst eine Spritze!«


  Aber da fängt Lisa an zu schreien, und Jenny lässt sie lieber schnell wieder los.


  »Weißt du was, Lisa?«, sagt Jenny. »Du bist ja vielleicht gesund, aber unsere Puppen sind alle ganz krank!« Und sie holt die Puppen aus dem Wagen und aus der Wiege und aus dem Buggy und legt sie nebeneinander auf den Fußboden.


  Lola hat Scharlach und kriegt eine Spritze, und Susi hat es an den Mittelohren, und die Arm-ab-Puppe hat sich nun auch noch das Bein gebrochen. Aber ganz schlimm ist es bei Lisas Riesenbaby Betty.


  »Ts, ts, ts«, sagt Jenny und pumpt den Blutdruckmesser auf, dass der Zeiger sich wild im Kreis dreht. »Das ist der Blinddarm! Ich hab es doch geahnt!«
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  Sie guckt Lisa erschrocken an, aber Lisa spielt gerade unter dem Fenster mit der Autowaschanlage.
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  »Das muss operiert werden«, sagt Jenny energisch. »Sonst ist sie uns morgen tot.« Und sie geht, um Papas Schraubenzieher und Mamas Küchenschere zu holen.


  »Keine Sorge, Sie werden betäubt«, sagt Jenny und gibt der Riesenbetty eine Spritze in die Nase. Dann hämmert sie ihr vorsichtig den Schraubenzieher in den Kopf und schneidet mit der Küchenschere nach. Das Loch wird ordentlich groß und rund. Aber von innen ist Bettys Kopf hohl.
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  »Da ist der Blinddarm wohl lieber schon selber verschwunden«, sagt Jenny zufrieden.


  Sie sucht Klebeband, um den Kopf wieder zuzukleben, und dann packt sie die Betty zurück in ihre Wiege.


  Mama mag nämlich keine Unordnung.


  


  »Heute Nachmittag wart ihr beiden aber schön friedlich«, sagt Mama, als sie Jenny und Lisa ins Bett bringt. »Hast du die ganze Zeit Arzt gespielt?«


  Jenny nickt und zieht sich die Decke ans Kinn.


  »Da hat Oma dir aber was Schönes geschenkt«, sagt Mama und gibt Jenny einen Gutenachtkuss. »Endlich mal ein Spiel, das keinen Krach macht und bei dem nichts kaputtgeht.«


  Jenny nickt. »Der Betty hab ich das Leben gerettet«, sagt sie.


  »Wie lieb von dir, mein Schatz«, sagt Mama und knipst das Licht aus.


  
    [zurück]
  


  Die Brille
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  Niko ist Jennys bester Freund. Er wohnt im selben Haus, nur drei Treppen höher, und ist ein ganz bisschen älter als Jenny.


  Wenn Jenny sich langweilt, geht sie meistens zu Niko nach oben. Über die Treppe. Weil Kinder nicht allein mit dem Fahrstuhl fahren dürfen.


  Niko hat viel schöneres Spielzeug als sie, findet Jenny. Deshalb spielt sie so gerne bei ihm. Niko findet, Jenny hat schöneres Spielzeug. Er will deshalb immer bei Jenny spielen.


  Aber heute geht Jenny zu Niko rauf.


  »Hallo, Jenny«, sagt Nikos Mutter, als sie die Tür aufmacht. »Da wird Niko sich aber freuen. Er will dir nämlich was Neues zeigen.«


  Niko ist nirgends zu sehen. Das ist komisch. Sonst kommt er immer gleich auf Strumpfsocken angerannt, wenn er Jenny hört.


  »Geh mal in sein Zimmer«, sagt Nikos Mutter und schiebt Jenny in den Flur. »Du wirst schon sehen.«


  Niko steht vor dem Spielzeugregal mit dem Rücken zur Tür. Als Jenny hereinkommt, dreht er sich ganz langsam um.


  Niko sieht ganz neu aus! Fast wie ein fremder Junge und viel schöner als sonst. Er hat seinen alten Mickymaus-Pullover an und eine Strumpfhose wie immer, und seine Haare sind auch nicht anders. Aber im Gesicht hat er eine Brille, die ist so hübsch! Der Rand ist fast rund und rot, und wenn man ganz genau hinsieht, glitzert er ein kleines bisschen.


  Niko schiebt ein wenig die Unterlippe vor. »Na?«, sagt er. Ganz vorsichtig.
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  Aber Jenny sagt gar nichts. Es ist so gemein! Erst kriegt Niko zu Weihnachten ein gelbes Pumucklrad und dazu einen riesigen Plastikkran und jetzt auch noch eine Brille! Jenny geht lieber gleich wieder nach Hause.


  »Ich hab nämlich eine Brille«, sagt Niko und nimmt sie sich von der Nase. Dann hält er sie Jenny hin. »Du kannst auch mal«, sagt er.


  Da geht Jenny doch noch nicht. Sie setzt sich die Brille auf, und plötzlich sieht alles ein bisschen verschwommen aus. Dann schleichen sich beide ins Schlafzimmer zum Spiegelschrank, damit Jenny gucken kann, wie ihr die Brille steht.
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  »Was willst du dafür haben?«, fragt Jenny. Die Brille sieht toll bei ihr aus, und sie kennt auch kein anderes Kind, das so eine schöne hat. Nur immer Erwachsene.


  »Brillen kann man nicht tauschen«, sagt Niko und zieht die Nase hoch.


  »Doch«, sagt Jenny ernsthaft. »Gegen ein anderes Schmuckstück fürs Gesicht. Dann schon.«


  »Ja?«, fragt Niko zweifelnd.


  Jenny nickt energisch. »Was auch schön aussieht«, sagt sie. »Auch fürs Gesicht. Ohrringe.«


  Das ist ihr zum Glück eben eingefallen. Ohrringe tut man sich auch an den Kopf, um schöner auszusehen. Noch schöner wären natürlich Nasenringe, wie sie die Leute im Fernsehen in einem Film über Afrika drin hatten, aber so was hat Jenny in echt noch nie gesehen.


  »Gegen Ohrringe kannst du ehrlich tauschen«, sagt Jenny, und da sagt Niko, dass er es macht.


  


  Abends kommen Mamas und Papas Freunde zum Doppelkopfspielen und Jenny und Lisa dürfen noch guten Abend sagen, schon gebadet und im Schlafanzug. Aber ein kleines bisschen geschmückt hat Jenny sich trotzdem noch.


  »Guten Abend, Onkel Peter«, sagt sie und zieht Lisa an der Hand hinter sich her auf den Flur.


  Onkel Peter wickelt gerade einen großen Blumenstrauß für Mama aus, und Papa hilft Tante Gerda aus dem Mantel.
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  »Guten Abend, Jenny!«, sagt Onkel Peter fröhlich. Dann starrt er sie erschrocken an. »Liebe Zeit«, sagt er. »Braucht die arme Jenny seit Neuestem eine Brille?«


  »Natürlich nicht«, sagt Papa und lacht, aber er guckt jetzt auch zu Jenny hin, und da wird er ganz aufgeregt.


  »Nimm sofort die Brille ab!«, sagt Papa. »Und sag mal gefälligst, wo du das Ding herhast!«


  »Das ist meine!«, sagt Jenny böse und hält die Brille ganz fest. »Die hab ich ehrlich von Niko eingetauscht!«


  »Meine Güte, Jenny«, sagt Mama. »Eine Brille kann man doch nicht tauschen! Die kriegt man doch, weil man ohne nicht richtig gucken kann! Am besten, ich bring sie Niko gleich wieder rauf.« Und sie nimmt Jenny die Brille einfach aus der Hand.


  Jenny geht böse in ihr Zimmer. Ihre Ohrringe will sie dann aber auch zurück. Und Mama muss sie morgen mal fragen, ob man Ohrringe vielleicht auch nur drin hat, weil man schlecht hören kann. Und Nasenringe wegen dem Riechen.
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  Jenny passt auf
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  Heute war Lisa den ganzen Tag biestig zu Jenny, und Jenny hat sie trotzdem kein Mal gehauen.


  Zuerst hat Lisa Jennys großes Duplo-Haus umgeschmissen, dass alle Bausteine durch die Gegend geflogen sind, und dann hat sie zwei Seiten aus Jennys neuem Vorlesebuch angebissen.


  »Du doofe Ziege!«, schreit Jenny und will Lisa eins auf den Kopf geben, aber Lisa schreit und rennt zu Mama in die Küche.


  »Dass du mir Lisa nicht haust!«, sagt Mama böse. »Große Geschwister müssen lieb zu den kleinen sein!«


  »Aber wenn sie mir immer alles kaputt macht!«, sagt Jenny. »Ich bestraf sie nur. Gerecht.«


  »Du unterstehst dich!«, sagt Mama. »Bestrafen dürfen hier im Haus nur Papa und ich. Lass dich ja nicht dabei erwischen, Fräulein, sonst setzt es was.«


  Und jetzt muss Mama auch noch zum Arzt. Papa hat gesagt, er sieht zu, dass er früher nach Hause kommt, damit Mama die Kinder nicht mitnehmen muss, aber jetzt müsste Mama längst gehen, und Papa ist immer noch nicht da.


  »Was soll ich bloß machen?«, jammert Mama und sieht auf ihre Uhr.
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  »Geh doch los«, sagt Jenny. »Ich pass schon auf Lisa auf.«


  »Davor hab ich ja gerade Angst«, sagt Mama und guckt Jenny zweifelnd an. Aber dann nimmt sie doch ihre Jacke von der Garderobe und geht zum Fahrstuhl. »Papa muss ja jede Minute da sein«, sagt sie zu Jenny.


  Jenny macht die Tür hinter Mama zu. »Lisa?«, ruft sie.


  Lisa sitzt im Kinderzimmer auf dem Boden und wirft kleine Autos in die Luft.


  »Jetzt bin ich die Mutter«, sagt Jenny. »Jetzt tun hier mal alle, was ich sage, klar?«


  »Lenny!«, sagt Lisa und lacht. Das heißt Jenny, und Lisa kann es noch gar nicht lange sagen.


  »Ja, ja, Lenny, Lenny«, sagt Jenny. »Jetzt wird hier erst mal ordentlich aufgeräumt, also los!«


  »Brrm, brrm!«, schreit Lisa und schmeißt wieder ein Auto in die Luft.


  »Nichts brrm, brrm«, sagt Jenny. »Hast du nicht gehört, dass du aufräumen sollst?«


  Aber Lisa versteht gar nicht, wie das geht, und das weiß Jenny auch ganz genau. Trotzdem will sie jetzt, dass Lisa ihr gehorcht. Schließlich hat sie Mama versprochen, aufzupassen.


  »Na, wird’s bald?«, fragt Jenny und stemmt die Hände in die Hüften. »Nichts als Ärger hat man mit euch Kindern!«
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  Aber Lisa lacht immer noch. Das neue Spiel gefällt ihr gut, auch wenn sie es nicht so ganz richtig versteht.


  »Lenny!«, ruft Lisa.


  Da reißt Jenny die Geduld. Das sagt Mama immer, »jetzt reißt mir aber die Geduld«, und das tut sie bei Jenny jetzt auch. Schließlich hat sie es lange genug im Guten versucht.
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  »Schluss, aus!«, schreit Jenny und zerrt Lisa auf den Flur. »Schluss, aus!« Und sie macht die Klotür auf und schubst Lisa nach drinnen. Dann setzt sie sich vor die Tür und stemmt die Hände dagegen, damit Lisa nicht mehr rauskann.


  Papa hat ihr erzählt, dass sie ihn als Kind ins Klo gesperrt haben, wenn er widerspenstig war. Jenny hat gar nicht richtig verstanden, was widerspenstig ist. Aber jetzt weiß sie es. Lisa ist widerspenstig, den ganzen Tag schon, und wie!


  Lisa ist sogar auf dem Klo noch widerspenstig.


  »Lenny!«, schreit sie. »Lenny, Lenny, Lenny, Lenny«, und dann trommelt sie mit den Fäusten und heult.


  »Geschieht dir recht«, murmelt Jenny, aber ihr werden auch langsam die Arme lahm vom vielen Gegen-die-Tür-Stemmen, und ein ganz bisschen tut ihr Lisa da im Klo auch leid.


  Sie macht die Tür wieder auf und holt Lisa auf den Flur.


  »Nun weißt du, was passiert«, sagt Jenny streng. Aber Lisa hängt sich an ihre Beine und weint, und da nimmt Jenny sie in die Arme und singt »Heile, heile«.


  Papa schließt die Wohnungstür auf. »Alles in Ordnung?«, fragt er. »Ich bin in einen Stau geraten. Ich hab mir schon solche Sorgen gemacht.«


  »Musst du doch nicht, Papa«, sagt Jenny und streichelt Lisa über den Kopf. »Ich war ja da und hab aufgepasst.«


  »Ja, Gott sei Dank«, sagt Papa.
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  Bazillen
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  In einer Woche wird Oma Elli siebzig, und Jenny soll ein Gedicht aufsagen, das Papa selbst gedichtet hat.


  »Nein!«, sagt Jenny. »Das mach ich nicht!«


  »Und wenn ich dich schön bitte, Jennymaus?«, fragt Mama. »Ich möchte so gerne stolz auf mein großes Mädchen sein!«


  »Nein!«, sagt Jenny und stampft sogar ein bisschen mit dem Fuß.


  Der Geburtstag wird in einem Lokal gefeiert, mit allen Onkeln und Tanten, und die Freundinnen von Oma kommen auch. Jenny und Lisa haben neue Kleider gekriegt, rosa und genau gleich, und dazu weiße, ganz dünne Strumpfhosen, wie richtige Frauenstrümpfe.


  »So süß seht ihr aus!«, sagt Mama. »Denk mal, wie die alle klatschen, wenn du dann so hübsch dein Gedicht aufsagst, Jenny! Du kannst es doch bestimmt schon auswendig.«


  »Hm«, macht Jenny. Und dann will sie ein bisschen angeben und sagt noch schnell:


  »Ich bringe heut dir Blumen dar,


  Großmütterlein im weißen Haar,


  und dankbar ist das Kinderherz …«


  


  »Ich hab’s ja gewusst«, sagt Mama glücklich und drückt Jenny ganz fest. »Du wirst sehen, Jenny, es wird gar nicht so schlimm.«
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  Dann kommt der Freitag, und am Samstag soll das Fest sein.


  »Ich möchte doch nicht so gerne,


  Mami«, bettelt Jenny. Sie stellt sich vor, wie sie zwischen den Tischen steht und alle starren sie an und lächeln so komisch. »Nur das neue Kleid ist doch auch schön! Da kannst du doch auch stolz auf deine beiden Mädchen sein!«


  »Das Gedicht wird aufgesagt!«, sagt Mama gereizt. Sie hat heute keine Zeit, lieb und geduldig zu sein. Lisa hängt den ganzen Tag im Wohnzimmer im Sessel vor dem Fenster mit ganz rotem Kopf und hat Fieber. Wenn sie wach ist, quengelt sie nur, und wenn Jenny ihr ganz lieb eine Puppe oder ein Bilderbuch geben will, haut sie danach und schreit.


  »Lisa ist biestig, Mama«, sagt Jenny. »Sie haut mich immer.«


  »Lisa ist krank«, sagt Mama. »Das siehst du doch! Da wirst du morgen wohl mit Papa allein zum Geburtstag gehen müssen. Schade um Lisas schönes neues Kleid!«


  Da geht Jenny in ihr Kinderzimmer und setzt sich auf den Boden. Es ist doch wirklich ungerecht, dass jetzt Lisa krank geworden ist und nicht zum Fest muss, wo sie gar kein Gedicht aufsagen soll, und Jenny, die sich ganz schrecklich vor morgen grault, ist kerngesund.


  Aber vielleicht kann man das noch ändern?


  [image: ]


  »Lisa!«, ruft Jenny und läuft zurück ins Wohnzimmer. Lisa hängt immer noch in ihrem Sessel und schläft, und in der Küche hört Jenny Mama mit den Schranktüren klappen. »Lisa, wach mal auf! Huste mal!«


  Lisa macht die Augen einen Spalt weit auf und fängt gleich wieder an zu weinen. »Nein, lafen, nein!«, ruft sie.


  »Nur mal husten, Lisa«, flüstert Jenny und beugt sich ganz dicht über Lisas Gesicht. »Oder puste mich mal an. Komm, Lisa, puste machen!«


  »Lafen!«, schluchzt Lisa. »Heia machen, Lisa!«


  »Du steckst mich jetzt an, verflixt!«, sagt Jenny böse. »Ich bin morgen auch krank, und dann muss Papa das Gedicht selber aufsagen!«


  Anstecken passiert furchtbar leicht, das weiß Jenny von Mama. Wenn man krank ist, hat man alles voller Bazillen, die kann man nicht sehen. Aber da sind sie trotzdem, sagt Mama, und wenn man hustet oder niest oder ein anderes Kind anfasst, schwupp!, schon klettern die unsichtbaren Bazillen zu ihm rüber und machen es auch krank.


  Aber Lisa will Jenny nicht anhusten, und wenn sie jetzt noch immer weiterweint, kommt bestimmt Mama, um zu gucken, was los ist. Dann wird es mit der Ansteckerei überhaupt nichts mehr.


  Da nimmt Jenny Lisa nur ganz fest in den Arm und gibt ihr überall ganz lieb Küsschen, und am Schluss streckt sie noch fix die Zunge raus und leckt einmal quer über Lisas Gesicht. Das schmeckt nicht gut, aber was sein muss, muss sein.
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  Als Jenny am nächsten Morgen aufwacht, merkt sie gleich, dass es mit dem Anstecken nicht geklappt hat.


  Ihr Kopf ist kein bisschen heiß, und der Hals tut ihr auch nicht weh, und überhaupt fühlt sie sich so gut, dass sie am liebsten sofort aus dem Bett springen würde.


  Da muss Jenny weinen. Mit den Bazillen haben sie sie also auch mal wieder reingelegt. Das hätte sie sich ja denken können. Was man nicht sehen kann, das gibt es auch nicht. Bazillen sind wie Hexen und Riesen und Klapperstörche. Immer müssen die Erwachsenen Kindern was vorlügen.
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  Knallschießen
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  Zu Weihnachten wünscht Jenny sich eine Pistole.


  »Eine schwarze«, sagt Jenny. »So ’ne laute, mit echten Zündplätzchen drin.«


  »Du weißt genau, dass du keine Pistole kriegst«, sagt Mama ärgerlich. »Pistolen sind widerlich, damit schießen Leute sich tot, und ich will nicht, dass meine Tochter mit so was spielt.«


  »Ich schieß aber doch keinen tot, Mama«, sagt Jenny und rennt hinter ihr her in die Küche. »Bestimmt nicht«, und sie denkt, dass Mama wirklich dumm ist, weil man doch mit Spielzeugpistolen gar nicht in echt schießen kann, auch mit den großen schwarzen nicht. Aber bis Weihnachten ist ja noch viel Zeit. Vielleicht hat Mama es bis dahin verstanden.


  Am Nachmittag gehen sie alle zusammen in den Park. Niko und seine Mama kommen auch mit, und dann stehen die Mütter neben der Bank und trampeln mit den Füßen, damit sie warm werden, und trinken heißen Tee aus einer Thermoskanne.


  Niko und Jenny verschwinden im Gebüsch. Da kann man jetzt im Herbst richtig gut spielen, weil keine Blätter mehr an den Zweigen sind und man überall so schön durchkriechen kann. Und abgebrochene Zweige liegen auch ganz viele herum.


  »Wir spielen schießen, wolln wir?«, fragt Jenny.


  »Totschießen?«, fragt Niko erschrocken.


  »Nee, doch nicht tot!«, sagt Jenny. »Knallschießen! So ganz laut! Ich schieß dich und schrei ›Peng, peng!‹, und du schießt mich und schreist ›Peng, peng!‹, und dann schmeißen wir uns immer so auf den Boden, guck mal, so«, und Jenny kullert zwischen den Büschen hin und her und schreit »Peng, peng!«.


  »Aber ich darf nicht schießen«, sagt Niko zögernd. »Da tut man Menschen mit weh, das ist nicht schön, sagt meine Mama.«


  »Ja, richtig schießen!«, sagt Jenny ungeduldig. »Und mit schwarzen Pistolen! Aber nicht knallschießen, das ist anders«, und sie fängt an, Zweige zu sammeln, die wie Pistolen aussehen. Davon gibt es zum Glück ziemlich viele.
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  Lisa kommt angekrochen und will auch mitspielen. Da geben sie ihr ein paar Zweige ab, die nicht ganz so gut sind, weil Lisa das noch nicht so doll merkt. Dann rennen sie alle drei hin und her und schreien »Peng, peng!«, und zwischendurch schmeißen sie sich auf den Boden und kugeln sich zwischen den Blättern.
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  »Wie schön ihr heute Nachmittag gespielt habt«, sagt Nikos Mama auf dem Nachhauseweg. »Und überhaupt nicht gezankt.«


  »Und sogar Lisa durfte mitspielen«, sagt Mama und streicht Jenny über den Kopf. »Draußen sind die Kinder einfach immer viel friedlicher.«


  »Ja, Niko auch«, sagt Nikos Mutter, und dann gehen sie alle zusammen ganz zufrieden nach Hause.
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  Lisa hört nicht auf Jenny
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  »Hier muss aber mal wieder aufgeräumt werden«, sagt Mama, als sie zu Jenny und Lisa ins Kinderzimmer guckt. Jenny hüpft mit geschlossenen Füßen zwischen den Spielzeughaufen hin und her.


  »Das geht leider nicht«, sagt sie und hüpft ganz weit, fast bis zum Fenster. »Ich bin ja ein Känguru«, und sie hüpft zurück zum Bett.


  »Ein was?«, fragt Mama.


  »Känguru«, sagt Jenny und muss ziemlich schnaufen. »Die räumen nicht auf. Die hüpfen.« Und sie zeigt Mama, wie das geht.


  Kängurus gab’s gestern im Fernsehen. Sie haben eine Tasche mit ihrem Baby vor dem Bauch und springen weiter als ein Olympiasieger. Ganz so weit kann Jenny noch nicht, aber eine Tasche mit der rosa Lola drin hat sie sich auch umgehängt, damit sie fast echt ist.


  »Dieses Känguru wird jetzt aufräumen«, sagt Mama und nimmt ihr die Tasche ab. »Sonst gibt es Ärger«, und sie geht in die Küche.


  Jenny ist böse. Sie kriegt Ärger, bloß weil sie ein Känguru ist, aber Lisa hat gestern den ganzen Morgen Sachen ins Klo geschmissen, und Mama hat sie nicht mal angeschrien.


  »Na, Lisa?«, sagt Jenny. Heute schmeißt Lisa nichts ins Klo, heute spielt sie mit dem großen Holzlaster.


  Jenny geht ins Badezimmer und drückt auf die Spülung. »Hallo, Lisa«, sagt sie. Lisa kommt angerannt und hat die braune Schuhbürste in der Hand.


  »Da!«, sagt Lisa. »Dada!«


  Jenny macht den Klodeckel auf. »Nein, Lisa!«, sagt sie und schüttelt energisch den Kopf. »Da darf man nichts reinschmeißen!«


  »Ab!«, sagt Lisa und lässt die Bürste ins Becken fallen.


  »Lisa, Lisa, Lisa«, sagt Jenny. »Das darf man doch nicht«, und dann hüpft sie ins Kinderzimmer und hängt sich wieder ihre Tasche um. Aber die Lola muss jetzt raus.


  »Räumst du auch auf, Jenny?«, ruft Mama aus der Küche.


  »Glei-heich!«, ruft Jenny zurück. Jetzt muss sie erst mal ein Känguru sein, das viele Sachen trägt. Sie packt Schuhcremedosen und Bürsten und Teelichter aus dem Flurschrank in ihre Tasche und hüpft zur Badezimmertür. Da lädt sie alles ab.
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  Lisa hat gerade die Schuhbürste aus dem Becken gefischt und schmeißt sie wieder rein. Ihr rechter Ärmel ist schon ganz nass, aber sie freut sich, dass Jenny ihr so viel bringt.


  »Ab!«, schreit sie und schmeißt alles ins Klo.


  »Das darf man nicht, Lisa«, sagt Jenny und schüttelt besorgt den Kopf. »Nee, nee, nee.«
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  »Ist jetzt aufgeräumt?«, ruft Mama aus der Küche. »Gleich komm ich gucken!«


  »Nein, Mama, geht ja leider nicht!«, ruft Jenny und gibt Lisa auch noch das Stück rosa Seife und die Nagelbürste. »Lisa schmeißt ja immer alles ins Klo!«


  »Was macht Lisa?«, schreit Mama aus der Küche zurück, aber ihre Stimme klingt schon, als ob sie gleich kommt, um nach dem Rechten zu sehen.


  »Ins Klo schmeißen!«, ruft Jenny. »Nein, Lisa, nein!«


  »Um Himmels willen!«, sagt Mama und zieht schon die schreiende Lisa vom Klo weg. »So ein Schweinkram! Und klitschnass bist du auch!«
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  »Mehr, Mama!«, schreit Lisa und zappelt wild. »Mehr meißen, Lisa!«


  »Alles hat sie immer ins Klo geschmissen, Mama«, sagt Jenny vorwurfsvoll. »Schrei sie mal an.«


  Mama schüttelt den Kopf. Aber ein bisschen ärgerlich sieht sie doch aus.


  »Ich habe ihr gesagt, dass sie das nicht darf, Mama!«, sagt Jenny. »Aber sie hat das trotzdem gemacht!«


  »Oh, Lisa«, sagt Mama und zieht ihr den nassen Pullover aus. »Wenn du bloß ein bisschen mehr auf deine große Schwester hören würdest!«, und sie trägt Lisa zur Wickelauflage.


  »Ja, genau«, sagt Jenny und ist wieder ein Känguru.
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  Der Karpfen
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  Freitags ist Markt im Einkaufszentrum, da geht Mama mit Jenny und Lisa immer hin. Lisa darf in der Karre sitzen, aber Jenny muss den ganzen Weg selber laufen.


  »Zuerst zum Fisch«, sagt Mama. Das sagt sie jeden Freitag, und nur deswegen geht Jenny auch immer den ganzen Weg mit, ohne zu nörgeln.


  Der Fischstand ist nämlich das Schönste auf dem Markt. Man kann ihn schon von ganz weit riechen, und neben dem großen Wagen steht immer eine Tonne mit lebendigen Fischen drin.


  »Guck mal, Lisa, wie süß!«, sagt Jenny und schiebt die Karre ganz dicht an die Tonne, damit Lisa mal gucken kann.


  »Fiss!«, schreit Lisa und will aus der Karre klettern. »Haben, Fiss!«


  »Nein, Lisa, das geht doch nicht!«, sagt Jenny und zieht die Karre ein Stück zurück. »Da geht der Fisch doch tot, wenn man den aus dem Wasser nimmt«, und sie schiebt sich die Ärmel hoch, so weit es geht, und probiert aus, ob man den Fisch unter Wasser wenigstens ein bisschen streicheln kann.


  »Jenny!«, ruft Mama. »Mach dir deinen Schneeanzug nicht nass! Grabbel da nicht immer drin rum!«


  »Ja, Mama«, sagt Jenny und krempelt ihre Ärmel wieder runter. Der Fisch lässt sich sowieso nicht streicheln. Er macht nur immer sein großes, weißes Maul auf und zu und schwimmt in der Tonne im Kreis.


  »Gucken, auch!«, schreit Lisa und zappelt in ihrer Karre hin und her. »Gucken, Fiss!«


  Jenny schiebt die Karre wieder dichter an die Tonne.


  »Du, Mami?«, sagt sie. Mama sieht auf ihren Einkaufszettel. Gleich ist sie dran. »Kaufst du uns so einen? Lisa möchte auch gerne!«
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  »Einen Karpfen?«, fragt Mama und starrt Jenny erstaunt an. »Wozu das denn?«


  Mama kann aber auch Fragen stellen! Niko hat einen Hamster, und Katrin hat eine Rennmaus, und Frau Hofer im Erdgeschoss hat im Sommer immer einen Käfig mit einem gelben Vogel im Fenster hängen. Nur Jenny und Lisa haben kein Tier. Papa sagt, wenn Jenny nicht mal ihr Kinderzimmer aufräumen kann, kann sie auch kein Tier haben. Ein Tier braucht Pflege, sagt Papa, und Jenny würde es bestimmt verhungern lassen.


  Aber Jenny kann sich nicht vorstellen, dass so ein Karpfen furchtbar viel Pflege braucht, und das Füttern würde sie bei dem bestimmt auch nicht vergessen. Er müsste ja in der Badewanne schwimmen, und die ist gleich neben dem Klo. Da würde Jenny ihn sowieso jeden Tag ein paarmal sehen, und dann könnte sie ihn auch gleich füttern.


  »Bitte, Mami«, sagt Jenny dringlich. »Ach bitte, liebe, liebe Mami!«


  »200 Gramm Heringssalat«, sagt Mama. Sie guckt Jenny gar nicht an. »Und Dillhappen, auch 200 Gramm, und dann zwei schöne Stücke Seelachsfilet.«


  »Komm, Lisa«, flüstert Jenny und zieht die Karre zu Mama hin. »Jetzt sag du!«


  »Fiss!«, schreit Lisa und streckt wütend ihre Arme zur Tonne zurück. »Mehr Fiss! Fiss hin!«


  »Da siehst du mal, wie gerne Lisa auch will, Mama«, sagt Jenny beschwörend. »Bitte, liebe Mami!«


  Aber Mama holt schon ihre Geldbörse aus der Tasche. Sie packt den Fisch ins Netz an der Karre und bezahlt.


  »Heute gibt’s Seelachs«, sagt sie, aber das interessiert Jenny überhaupt nicht, weil sie auch gar nicht begreift, was das mit ihrem Haustier zu tun hat.
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  Hinter Mama in der Schlange steht schon die ganze Zeit eine Frau mit einem winzigen Jungen an der Hand. »Einen Karpfen«, sagt sie und geht mit dem Verkäufer zusammen zur Tonne.


  Mama ist schon fast am Gemüsestand, deshalb muss Jenny rennen. Es ist so gemein! Jetzt kriegt der Junge ihren Fisch, und dabei ist der noch viel kleiner als sie. Bestimmt vergisst er immer, ihn zu füttern.
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    [zurück]
  


  Der Tannenbaum
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  Bei Jenny schmückt den Tannenbaum immer der Weihnachtsmann.


  »Bei Niko macht das seine Mama«, sagt Jenny am Tag vor Heiligabend. »Und Niko darf helfen. Das ist toll.«


  Jenny würde den Tannenbaum auch lieber selber schmücken.


  »Bei uns macht das der Weihnachtsmann«, sagt Papa. »Und damit basta!«


  Der Weihnachtsmann ist ein schrecklicher Geheimniskrämer. Immer schmückt er den Baum schon in der Nacht vor Heiligabend, und dann ist am nächsten Morgen die Wohnzimmertür zugeschlossen, und vor der Bescherung darf keiner ins Zimmer. Der Weihnachtsmann möchte nämlich nicht, dass man den Baum schon vorher sieht, sagt Mama.


  »Aber bei Niko macht es ihm doch auch nichts aus!«, sagt Jenny. »Niko darf den Baum schon den ganzen Tag sehen!«


  »Niko ist Niko, und du bist du«, sagt Papa. Und als Jenny noch etwas sagen will, sagt Papa noch einmal schnell »Und damit basta!«.


  Am Heiligabend morgens ist das Wohnzimmer natürlich wieder abgeschlossen.


  »So ein Mist!«, sagt Jenny und versucht durchs Schlüsselloch zu gucken.


  Aber der Weihnachtsmann war wieder richtig gemein und hat Mamas dunkelrotes Seidentuch von innen über die Klinke gehängt. Man kann überhaupt nichts sehen.


  »Weißt du was?«, sagt Jenny, als sie mittags alle Kartoffelsalat essen. »Der Weihnachtsmann würde sich aber doch bestimmt freuen, wenn wir den Baum für ihn schmücken. Wo der so viele schaffen muss. Und auch noch überall woanders. Und alle gleichzeitig. Da würde der sich doch freuen …«


  »Fängst du schon wieder an?«, fragt Papa und guckt richtig grimmig.


  Nach dem Kartoffelsalat machen sie alle einen schönen Weihnachtsspaziergang im Regen. Dann fangen die Kirchenglocken an zu läuten, und es wird langsam dämmerig, und da gehen sie wieder nach Hause.


  »Ich glaube, jetzt hat der Weihnachtsmann die Bescherung vorbereitet«, sagt Papa und sieht ganz aufgeregt aus. »Ich guck mal nach.« Und er verschwindet im Wohnzimmer.


  »Haben wir ihn wieder verpasst!«, sagt Mama. »Es ist aber auch jedes Jahr das Gleiche!«


  »Warum gehen wir denn dann immer spazieren?«, fragt Jenny. Im nächsten Jahr geht sie jedenfalls nicht mit.


  Wenn doch der Weihnachtsmann die Geschenke immer gerade dann bringt, wenn sie draußen sind.


  Da öffnet sich die Wohnzimmertür. Der Tannenbaum strahlt vom Boden bis zur Decke, fast so schön wie im Kaufhaus.


  »Oh«, sagt Jenny.


  Und dann passiert etwas Wunderbares. Ganz, ganz langsam neigt sich der Baum nach vorne.


  »Nein!«, schreit Papa.


  Aber der Baum hört nicht auf ihn. Ganz, ganz langsam kippt er auf den Boden.
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  Die Glaskugeln klirren leise, und die elektrischen Kerzen gehen aus.


  »Ei!«, schreit Lisa und klatscht.


  Als sie den Baum wieder hingestellt und am Schrank und am Fensterriegel festgebunden und die Scherben weggeräumt und die Kerzen angeschlossen haben, fällt Jenny etwas ein.


  »Wir hätten ihn doch lieber selber schmücken sollen«, sagt sie und fängt an, das erste Geschenk auszupacken. »Der Weihnachtsmann ist einfach schon zu alt für die viele Arbeit.«


  Papa nickt traurig. »Nächstes Jahr«, sagt er.


  [image: ]


  
    [zurück]
  


  Mama ist krank
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  Als Mama aufwacht, hat sie überhaupt keine Stimme mehr.


  »38,7!«, flüstert sie und wickelt Papas Frühstücksbrot in Pergamentpapier. »Und das schon am frühen Morgen!«


  »Ihr müsst heute ganz lieb zu Mama sein, Jenny, versprichst du mir das?«, sagt Papa, als er sich seine Jacke anzieht. »Mama ist krank.«


  »Ehrenwort, Papa«, sagt Jenny. Schließlich weiß sie ja, was man machen muss, wenn einer krank ist. Pflegen. Jenny war schon öfter krank und Lisa auch.


  In der Küche steht das Frühstücksgeschirr noch auf dem Tisch. Mama liegt im Wohnzimmer auf dem Sofa und hat nur ihren Bademantel über dem Nachthemd an und eine dicke Wolldecke über den Beinen.


  »Du musst dich doch anziehen, Mama«, sagt Jenny. »Sonst erkältest du dich noch!« Aber Mama schüttelt nur den Kopf und zeigt mit dem Finger auf ihren Mund.


  »Wie bist du denn krank geworden, Mama?«, fragt Jenny interessiert. »Hast du nie deine Mütze aufgesetzt? Oder bist du immer ohne Hausschuhe auf den kalten Fliesen rumgehüpft?«
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  Mama schüttelt den Kopf und macht mit den Händen komische Zeichen.


  »Oder bist du stundenlang nackedei vor dem Fernseher rumgesprungen und wolltest dir dein Nachthemd partout nicht anziehen?«, fragt Jenny. »Sag mal!«
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  »Jenny!«, sagt Mama ärgerlich. Es klingt krächzig und ganz fremd, aber wenigstens ist es kein Flüstern mehr. Vielleicht muss sich Jenny nur noch ein bisschen mehr mit Mama unterhalten, damit ihre Stimme ganz wiederkommt.


  »Jetzt wollen wir uns mal ganz gemütlich ein Bilderbuch angucken, damit du mir auch schön liegen bleibst«, sagt Jenny. Das sagt Mama auch immer, wenn Jenny krank ist. »Komm, Lisa, du darfst auch mitgucken.«
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  Aus dem Regal holt Jenny ihr Lieblingsbilderbuch, und dann muss Mama ihre Beine vom Sofa nehmen und sich hinsetzen, damit Jenny und Lisa noch danebenpassen.


  »Guck mal, der Wolf«, sagt Jenny und schlägt die erste Seite auf. »Willst du die ganze Geschichte hören?«


  Mama nickt und lehnt sich zurück. Die Augen macht sie auch zu.


  »Dann musst du aber vorlesen«, sagt Jenny und hält Mama das Buch vors Gesicht. »Die Wörter kann ich noch nicht, nur die Bilder.«


  Mama macht die Augen auf und schüttelt den Kopf. Dann zeigt sie wieder auf ihren Mund.


  Dass es aber auch so schwierig ist, Mama zu pflegen!


  »Da, Lisa«, sagt Jenny und gibt Lisa das Bilderbuch. »Dann lies du schön und stör Mama nicht. Mama ist krank.«


  Mama nickt und lächelt und streichelt Jenny über den Kopf. Dann lehnt sie sich wieder zurück und macht die Augen zu.


  Ich bin heute aber auch lieb!, denkt Jenny. Zum Glück weiß sie genau, was man machen muss, damit einer gesund wird.


  Jenny rennt in den Flur. An der Garderobe hängt Mamas Schal, den holt sie herunter.


  Mama versucht, etwas zu sagen, aber es kommt nur ein Krächzen heraus, und da nickt sie ganz artig und bindet sich den Schal selber um.


  Jenny ist schon wieder weggerannt. Jetzt kommt nämlich das Beste, da wird sich Mama bestimmt freuen.


  Aus dem Küchenschrank nimmt Jenny zwei Abtrockentücher und hält sie unter den kalten Wasserhahn. Sie müssen schön nass sein, sonst geht das Fieber nicht weg, sagt Mama immer, und eine Plastiktüte kommt außen auch noch drum. Das heißt dann Wadenwickel.
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  Auf dem Sofa hat Mama die Augen schon wieder zu und sieht aus, als ob sie schläft. Daneben sitzt Lisa und zerknittert die Seiten in Jennys Wolfsbilderbuch, aber Jenny kann jetzt nicht mit ihr schimpfen, sonst weckt sie Mama noch auf.
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  Ganz, ganz leise kniet sie sich vor Mama hin, und ganz, ganz vorsichtig zieht sie ihr die Wolldecke von den Beinen. Da kommen jetzt die kalten Tücher drum, und Jenny passt gut auf, dass der Teppich nicht zu nass wird.


  [image: ]


  »UOAU!«, schreit Mama und springt auf die Füße. So einen Ton hat Jenny von Mama noch nie gehört, aber sie ist zufrieden. Das war jetzt noch lauter als vorhin und viel, viel lauter als Flüstern. Sie hat ja gewusst, dass die Wadenwickel helfen. Nur warum Mama so schnell ins Badezimmer gerannt ist, kann sie nicht verstehen.
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  Da steht Mama auf einem Bein und rubbelt sich das andere mit einem Handtuch trocken, und als sie Jenny sieht, rollt sie mit den Augen.


  »Hat es schon geholfen?«, fragt Jenny und geht zum Spiegelschrank, wo Mama immer ihr Fieberthermometer aufbewahrt. »Dann können wir ja jetzt noch mal Fieber messen, wolln wir?«


  Aber Mama schüttelt wild den Kopf. Jetzt rubbelt sie das andere Bein.


  »Ich zieh mich jetzt an«, flüstert sie und schleicht an Jenny vorbei ins Schlafzimmer. »Das tu ich. Dann räume ich auf und sauge Staub und koche …« Mama lässt die Schlafzimmertür hinter sich zufallen.


  Jenny lächelt zufrieden. »Siehst du, Lisa?«, sagt sie. »Das heißt Pflegen, weißt du? Da hab ich Mama ganz schnell wieder gesund gemacht. So schnell schafft das nicht mal Mama bei mir.«
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    [zurück]
  


  Haareschneiden
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  »Du musst mal wieder zum Friseur«, sagt Papa beim Sonntagsfrühstück zu Jenny.


  Jenny schüttelt den Kopf. Zum Friseur mag sie gar nicht. Die abgeschnittenen Haare kitzeln hinten am Hals, und immer hat man Angst, dass die Schere mal danebenschneidet. Ins Ohr zum Beispiel.


  »Muss ich gar nicht«, sagt Jenny deshalb und haut ihr Ei gegen die Stirn, dass es eine Delle kriegt. So kann sie es schön pulen.


  Aber als Mama und Papa und Lisa in der Küche beim Abwaschen sind, stellt Jenny sich im Badezimmer auf ihren Hocker und guckt in den Spiegel. Die Haare sind wirklich zipfelig. Bestimmt lässt Papa sie nicht mehr lange so herumlaufen.


  Dann müssen die Haare eben ab, denkt Jenny. Das ist doch keine Kunst. Dazu braucht man doch keinen Friseur, der einem Angst macht und wo es am Hals kitzelt. Haare schneiden kann Jenny auch alleine.


  Sie nimmt Mamas Nagelschere aus dem kleinen roten Lederetui und geht ins Kinderzimmer. Die Tür macht sie hinter sich zu.


  Aber dann sitzt Jenny auf ihrem Bett und überlegt. Fängt man vorne an mit dem Schneiden? Oder hinten? Wenn sie Pech hat, macht sie alles falsch und sieht ganz komisch aus mit der neuen Frisur.


  Das will Jenny nicht.


  »Man müsste einen zum Üben haben«, sagt sie.


  Und das ist ja zum Glück in dieser Familie kein Problem.


  »Lisa«, sagt Jenny und steckt den Kopf in die Küche. »Komm spielen!«


  Lisa steht vom Fußboden auf und bringt den Pfannenheber mit. »Da!«, ruft sie begeistert.
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  »Das ist aber lieb von dir, Jenny«, sagt Mama. »Dass du Lisa zum Spielen holst!«


  Im Kinderzimmer setzt sich Lisa ganz artig auf den Spieltisch und trommelt mit dem Pfannenheber.


  »Schön stillhalten, Lisa«, sagt Jenny und beguckt sich ihren Kopf. »Gleich wird es lustig.«


  Viel Haare hat sie nicht, denkt Jenny. Es lohnt gar nicht so richtig. Aber was sie hat, kann man natürlich abschneiden.


  Sie fängt auf der linken Seite an. Lisa lacht, als Jenny ihr das erste Haarbüschel hinhält. »Haben!«, sagt sie.


  Jenny schneidet ums Ohr herum und oben auf dem Kopf und hinten auch. Sie könnte bestimmt ein ziemlich guter Friseur werden. Lisa ist links schon ganz kahl.
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  Da geht die Tür auf. »Wie schön ruhig ihr beiden spielt!«, sagt Mama fröhlich. Dann sieht sie die Haare auf dem Boden. »Jenny!«, schreit Mama.


  Jenny versucht gar nicht erst, die Schere festzuhalten. Da ist nichts mehr zu machen. Nun muss sie wohl doch zum Friseur. Aber wenigstens Lisa sieht jetzt endlich mal richtig schön aus.
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    [zurück]
  


  Gummiteddys und Lakritz
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  Jenny und Lisa sollen die ganze Nacht bei Oma Elli schlafen, weil Mama und Papa zum Fasching wollen, und das kann bis zum frühen Morgen dauern, sagt Papa.


  »Nun zeigt mal, dass ihr meine beiden lieben kleinen Mädchen seid«, sagt Mama und gibt Lisa und Jenny einen Kuss aufs Haar, als sie sie bei Oma Elli abliefert.


  »Ehrenwort, Mama«, sagt Jenny, aber sie ist schon auf dem Weg ins Wohnzimmer. Da hat sie nämlich auf Omas Anrichte so eine schnörkelige Glasschüssel gesehen, ganz voll mit Gummiteddys und Schokolade und vielleicht auch Lakritz. So genau konnte Jenny das von der Tür aus nicht sehen.


  Zu Hause kriegen Jenny und Lisa nicht so viele Süßigkeiten. Davon gehen die Zähne kaputt, sagt Mama, aber das kann sich Jenny gar nicht vorstellen. Bestimmt sagt Mama das bloß, damit sie nicht so viele Süßigkeiten kaufen muss.


  Aber bei Oma Elli, da gibt es immer ordentlich.


  »Ich werde meine Enkel doch wohl ein bisschen verwöhnen dürfen«, sagt Oma. Dann sitzt sie ganz zufrieden in ihrem Fernsehsessel und guckt zu, wie Jenny und Lisa sich vollstopfen, bis sie nicht mehr können. Hinterher ist Jenny noch nie ein Zahn kaputtgegangen, und da sieht man mal wieder, was von den Lügengeschichten der Großen zu halten ist.


  Heute muss Jenny sich richtig ein bisschen anstrengen, um an die Süßigkeiten zu kommen. Omas Anrichte ist ziemlich hoch. Darum muss Jenny sich auf Zehenspitzen stellen und ihren Arm ganz lang machen, und die ganze Zeit zieht Lisa an ihrer Hose und schreit: »Auch! Lisa auch! Haben!«
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  »Nein, Lisa, nein«, sagt Jenny. Es ist gar nicht so einfach, mit so einem vollen Mund zu reden. »Das ist ungesund! Da gehen die Zähne von kaputt!«


  Und als Lisa immer nur lauter schreit, sagt sie noch: »Wo du sowieso so wenig Zähne hast!« Aber Lisa schreit immer nur mehr, und da gibt Jenny ihr doch ein paar Gummiteddys und auch Lakritz. Wenn Lisas Babyzähne jetzt auch wieder nicht rausfallen, weiß Jenny wenigstens endgültig, dass das mit den ungesunden Süßigkeiten ein Märchen ist.


  Danach essen sie mit Oma zusammen Abendbrot, aber großen Hunger haben Jenny und Lisa eigentlich nicht mehr. Zum Schlafengehen legen sie sich alle drei zusammen in Omas Schlafzimmer ins Ehebett und haben es gemütlich, Oma in der Mitte auf der Besuchsritze und Jenny rechts und Lisa links. Oma erzählt noch eine Einschlafgeschichte, und es ist alles viel schöner als zu Hause.


  Als Jenny aufwacht, ist es schon ein bisschen hell. Neben ihr liegt Oma und schnarcht mit ganz komischen Tönen, und Lisa dahinter kann man überhaupt nicht sehen, weil Oma so hoch und so rund ist.


  Da guckt Jenny zur anderen Seite auf den Nachttisch und fällt vor Schreck fast aus dem Bett. Auf der Glasplatte, unter der ein Häkeldeckchen platt gedrückt wird, steht ein Wasserglas, und darin schwimmt etwas, das ist rosa und weiß.


  Zähne! Ganz viele Zähne sind da im Wasser!


  Jenny macht schnell noch einmal die Augen zu, aber als sie sie wieder öffnet, schwimmen die Zähne immer noch.
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  Da sind Oma also gestern Abend auf einen Schlag noch schnell ganz viele Zähne rausgefallen! Kein Wunder, wo sie immer so viele Süßigkeiten im Haus hat. Also hat Mama doch nicht gelogen, wenn sie gesagt hat, vom vielen Naschen gehen einem die Zähne aus.


  Jenny langt vorsichtig ins Glas und nimmt das rosaweiße Ding heraus. Man kann es auf- und zuklappen, dann schnappt es wie Jennys gefährliches Kasperpuppenkrokodil. Eigentlich ist es doch ganz lustig, wenn man seine Zähne in die Hand nehmen kann. Das muss Jenny Mama mal sagen.


  Und wenn Oma Elli heute wieder eine Schüssel auf der Anrichte stehen hat, isst Jenny bestimmt wieder tüchtig. Lisa gibt sie dann auch ordentlich ab. Lisa soll schließlich auch ihre Zähne herausnehmen und Spaß mit so einem Klappergebiss haben dürfen.


  
    [zurück]
  


  Jenny kriegt Haustiere
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  »Papa?«, sagt Jenny beim Sonntagsfrühstück und leckt ein bisschen Marmelade vom Brot. »Warum kann ich kein Tier haben?«


  »Iss vernünftig!«, sagt Papa. »Darüber haben wir schon tausend Mal gesprochen!«


  »Einen ganz kleinen Hund, Papa?«, sagt Jenny. »Wo ich doch so gerne möchte! Und Lisa möchte auch!«


  »Hund!«, schreit Lisa. »Wauwau! Ja!«


  »Ruhe, verflixt!«, sagt Papa. »Sonntags will ich mal in Ruhe frühstücken!«


  Jenny leckt noch ein bisschen Marmelade ab, dann legt sie das Brot auf ihren Teller. »Ich kann nicht mehr«, sagt sie. »Ich bin satt.«


  »Das Brot wird gegessen!«, sagt Papa. »Jetzt gleich! Immer diese Vergeudung!«


  Jenny schluckt. Dann zupft sie Papa am Ärmel. »Du, Papa?«, flüstert sie. »Wenn wir jetzt einen Hund hätten, der würde das Brot aber essen und alle Reste …«


  »Nein!«, sagt Papa. »Ein Hund in der Etagenwohnung ist Tierquälerei, ein Hund braucht Auslauf, und jetzt will ich nichts mehr davon hören.«
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  »Eine Katze?«, flüstert Jenny.


  »Rede doch vernünftig!«, sagt Papa. »Dies Geflüster macht mich ganz nervös! Nein, auch keine Katze, die zerkratzt uns unsere schönen Möbel und die Tapeten. Eine Katze kommt mir nicht ins Haus.


  »Hamster kratzen nicht«, sagt Jenny jetzt mit ihrer normalen Stimme. »Niko hat einen Hamster, und der kratzt nicht.«
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  »Aber dafür machen Hamster einen wahnsinnig«, sagt Papa. »Hamster schlafen am Tag, und nachts sind sie wach, und dann rennen sie wie blöde in ihrem Käfig herum und wecken das ganze Haus. Nein, auch keinen Hamster, schmink dir das ab, Fräulein.«
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  Jenny ist still und kaut tapfer ihr Brot, das ohne Marmelade ganz langweilig schmeckt. Aber beim Mittagessen fällt ihr wieder etwas ein.


  »Katrin hat Mäuse, du, Papa!«, sagt sie. »Das ist toll, die kriegen immer Junge, und jetzt haben sie schon drei Käfige voll!«


  »Hast du immer noch nicht genug von diesem Thema?«, sagt Papa. »Nein, auch keine Mäuse. Mäuse stinken, aus und Schluss.«
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  Jenny weiß genau, dass das nicht stimmt. Bei Katrin im Zimmer stinkt es kein bisschen, es riecht nur ganz wunderbar nach Maus. Aber wenn sie das Papa sagt, geht er bestimmt trotzdem nicht mit rauf, um mal zu riechen.


  Wenn Papa glaubt, Mäuse stinken, dann ist nichts zu machen.


  


  Am nächsten Tag regnet es in Strömen, und als am Nachmittag endlich die Sonne scheint, spielt Jenny mit Niko vor dem Haus.


  »Macht dein Hamster dich wahnsinnig, Niko?«, fragt sie und versucht beim Hüpfen nicht auf die Fugen zwischen den Steinen zu treten.


  »Nee«, sagt Niko und hüpft hinter ihr her. »Jetzt kann er schon meinen Arm rauf- und runterkrabbeln, im Ärmel drin!«


  »Oh!«, sagt Jenny. Sie hätte auch gerne ein Tier, das ihr im Ärmel hochkrabbelt.


  »Mein Papa kauft mir kein Tier«, sagt Jenny.


  »Du musst dir selbst eins fangen«, sagt Niko.


  »Ein wildes?«, fragt Jenny erschrocken.


  »Du musst es zahm machen«, sagt Niko. »Das geht.«
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  Jenny nickt nachdenklich. Sie denkt an die Löwen und Tiger im Zirkus. Die hatte auch ein Mann zahm gemacht, der hieß Dompteur.


  »Ich kann auch Dompteur sein«, sagt Jenny.


  »Mit mir«, sagt Niko, und dann laufen sie um den ganzen Block und suchen, aber sie finden kein einziges wildes Tier.


  Nur Regenwürmer stecken ihre glasigen Köpfe aus der feuchten Erde, und da denkt Jenny, dass sie dann eben die nimmt. Richtige Kunststücke können sie sicher nicht lernen, aber den Arm rauf und runter krabbeln sie vielleicht auch. Und sie brauchen keinen Auslauf, deshalb ist es keine Tierquälerei, und die Tapeten zerkratzen sie auch nicht mit ihren glibberigen rosa Bäuchen. Jenny glaubt nicht mal, dass sie stinken. Sie wird ganz aufgeregt.


  »Bring mir mal deinen Sandeimer, Niko«, sagt Jenny.


  


  Als Jenny nach oben kommt, bringt sie den Eimer gleich in ihr Zimmer. Dann macht sie die Tür zu.


  »Guck mal, Lisa«, sagt Jenny.


  Lisa hockt sich vor den Eimer auf den Boden. »Gummiteddy!«, ruft sie und greift mit ihrer dicken kleinen Hand hinein.


  »Nein, Mensch, Lisa!«, sagt Jenny erschrocken. »Das sind doch jetzt unsere Haustiere! Die machen wir zahm! Wir sind jetzt Dompteure.« Und dann setzt sie Lisa einen Wurm aufs Handgelenk und auf ihr eigenes auch und wartet, dass sie die Arme hochkrabbeln.
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  Als Mama zum Abendbrot ruft, tut sie beide auf den Fußboden. Wenn sie immer nur im Eimer leben müssen, werden sie vielleicht noch ganz traurig.


  »Ich und Niko haben draußen heute wilde Tiere gefangen, Papa«, sagt Jenny und setzt sich auf ihren Stuhl.


  »Niko und ich«, sagt Papa. »Es heißt: Niko und ich, nicht: ich und Niko.«


  »Ja, ich und Niko waren das«, sagt Jenny. »Und ich und Lisa machen sie jetzt zahm. Wir sind nämlich Dompteure, nicht, Lisa?«


  »Töre!«, schreit Lisa und haut mit dem Löffel auf den Tisch. »Ja!«


  »Ich denke, ihr seid Akrobaten?«, sagt Papa. »Oder war das gestern? Und Flugzeugmechaniker? Aber da kriege ich wohl was durcheinander?«


  »Jetzt sind wir Dompteure, Papa«, sagt Jenny ungeduldig. »Und die Tiere sind in meinem Zimmer eingesperrt. Auf dem Fußboden.«


  »Na wunderbar«, sagt Papa und reißt seine Bierdose auf.


  »Darf ich sie behalten, Papa?«, fragt Jenny ängstlich. »Sie stinken auch nicht, wirklich.«


  Papa lacht und klopft ihr auf die Schulter. »Aber klar, Jenny«, sagt er. »So viele und so lange du willst.«
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    [zurück]
  


  Wem geht es am schlimmsten?
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  Jenny und Niko sitzen auf dem Fahrradständer vor der Haustür und warten auf die Müllmänner. Sie hebeln die Tonnen so schön an den Müllwagen, und einer zwinkert Jenny und Niko immer zu.


  Aber heute will und will das Müllauto nicht kommen. Dafür kommt Katrin aus dem sechsten Stock ganz allein mit dem Fahrstuhl, obwohl das verboten ist. Um ihren rechten Zeigefinger hat sie einen Verband.


  »Na?«, sagt Katrin und setzt sich zwischen Jenny und Niko.


  Jenny sagt gar nichts. Sie würde gerne wissen, was unter dem Verband ist, aber fragen geht natürlich nicht.


  Zum Glück will Katrin sowieso erzählen. »Ratet mal, was ich gemacht habe?«, sagt sie.


  Jenny guckt weiter auf ihre Füße und tut, als hätte sie nichts gehört.


  »Was denn?«, fragt Niko.


  »Ich hab mich mit dem Brotmesser geschnitten«, sagt Katrin. »Es hat so doll geblutet, dass es fast genäht werden musste!«


  Jetzt guckt Jenny doch hin. Es ärgert sie, dass sie nicht auch irgendwo einen Verband hat. Aber sogar das Pflaster von ihrem Knie ist seit ein paar Tagen ab, und ein Pflaster hätte gegen einen Verband sowieso nicht gezählt.
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  »Als ich klein war, bin ich mal auf den Kopf gefallen, das haben sie genäht«, sagt Niko, »da!« Und er hebt seine Haare hoch. Auf seiner Stirn kann man immer noch eine Narbe sehen.
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  Jetzt wird Jenny langsam zappelig. Katrin hat einen Verband, und Niko hat eine Narbe, und was hat sie?


  »Meine Lisa hatte mal Scharlach«, sagt Jenny plötzlich zufrieden. Sie ist froh, dass ihr das eingefallen ist. »Da hätte sie dran sterben können.«


  »Aber mein Onkel Lucio hat Steine in der Galle«, sagt Katrin. »Das ist schlimmer.«


  »Gar nicht«, sagt Jenny und baumelt mit den Beinen.


  »Nee, gar nicht«, sagt Niko und nickt. »Aber mein Onkel hatte mal einen Motorradunfall, da war er drei Monate im Krankenhaus!«


  Katrin guckt ganz böse und will schon weggehen, aber dann kommt das Müllauto. Sie sehen sich an, wie die Tonnen hochgehebelt werden und der Müll ins Auto fällt, und Niko sagt, wenn er groß ist, wird er auch Müllmann.
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  »So ein blöder Beruf!«, sagt Katrin.


  »Gar nicht!«, schreit Niko.


  »Gar nicht!«, sagt Jenny. Dann sagt eine ganze Weile keiner was, und dann fällt Jenny etwas Wunderbares ein.


  »Mein Opa Alfred«, sagt Jenny, »ist sogar tot!«


  Da kann Katrin mit ihrem Verband herumfuchteln und Niko seine Narbe zeigen, gegen tot ist das gar nichts.


  Aber Katrin muss natürlich wieder alles kaputt machen.


  »Mein Opa ist auch tot, ätsch!«, sagt sie. »Und meine Großtante Sigrun auch!«


  Da wird im Erdgeschoss ein Fensteraufgerissen. »Ja, schämt ihr euch denn gar nicht?«, schreit Frau Hofer, die ihnen sonst immer Bonbons schenkt. »Mit solchen Dingen Spott zu treiben?«


  [image: ]


  Jenny weiß nicht, was Spott treiben ist, und Niko und Katrin bestimmt auch nicht, aber auf alle Fälle laufen sie alle drei erst mal ganz schnell in den Hausflur.


  Auf der Kellertreppe setzen sie sich hin.


  »Die ist ja nur neidisch«, sagt Jenny, als sie sich verpustet haben. »Die ist bloß noch nie genäht worden, wetten? Und ihr Opa lebt auch noch. Jawohl.«


  »Genau«, sagt Niko.


  »Bestimmt«, sagt Katrin und dann gehen sie alle drei zu Niko rauf zum Spielen.
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    [zurück]
  


  Muttertag
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  »Ich halte nichts vom Muttertag, weißt du«, sagt Mama beim Sonntagsfrühstück eine Woche vorher. »Einmal im Jahr ein Geschenk für mich, und die restlichen 364 Tage seid ihr dann wieder so frech, wie ihr mögt. Seid lieber das ganze Jahr über zwei liebe kleine Mädchen, dann braucht ihr mir nächsten Sonntag gar nichts zu schenken.«


  Jenny denkt, dass sie sich das merken will, aber am Freitag schließt Papa doch ihr Sparschwein auf, das in Wirklichkeit ein Spar-Eichhörnchen ist, und holt zwei Euro heraus.


  Dann legt er den Finger auf die Lippen. »Psst, nichts verraten!«, sagt er. »Und davon kaufst du morgen früh ein schönes Geschenk für Mama.«


  Jenny schüttelt den Kopf. »Das ist aber mein Geld, du«, sagt sie. »Das hat Oma Elli mir geschenkt.«


  Das stimmt. Immer wenn Oma Elli zu Besuch kommt, gibt sie Jenny ein silbernes Geldstück, und dann passt sie auf, wie Jenny es im Eichhörnchen verschwinden lässt. Sonst kommt sie vielleicht noch auf den Gedanken, Kaugummi und Bonbons dafür zu kaufen.


  Aber später, sagt Oma Elli, wird Jenny sich einmal freuen, weil dann nämlich ganz viel Geld in ihrem Sparschwein ist und sie sich einen richtigen Gokart dafür kaufen kann oder ein elektrisches Fernlenk-Auto. Elektrische Fernlenk-Autos findet Jenny gut.


  Und nun soll sie plötzlich Geld aus ihrem Sparschwein herausnehmen, um Mama etwas zum Muttertag zu kaufen, und dabei hat Mama doch extra gesagt, dass sie gar nichts will.


  »Aber Mama möchte doch viel lieber, dass ich ein liebes kleines Mädchen bin, Papa«, sagt Jenny. »Steck das Geld mal zurück, du.«


  »Zum Muttertag schenken Kinder ihrer Mutter was, das gehört sich so«, sagt Papa.
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  Am Sonnabendmorgen geht Papa immer mit Jenny einkaufen, damit Mama in Ruhe die Wohnung aufräumen kann.


  »Nun guck mal, ob du was Schönes zum Muttertag findest«, sagt Papa, als sie beim Supermarkt ankommen. »Du darfst auch ganz alleine aussuchen.«


  Dann kauft Papa für Mama eine ganz riesengroße Schachtel Pralinen mit Schleife aus dem Ständer gleich neben der Kasse, und eine ganz kleine Pralinenschachtel kauft er auch noch, die soll Lisa Mama geben. Jenny sucht auch schöne Pralinen für Mama aus, ganz in glänzendem Rosa, aber die kriegt sie nicht für ihr Geld, und die schwarze Schachtel, die sie dann will, kriegt sie auch nicht dafür. Da muss sie so eine kleine, langweilige braune nehmen, die richtig doof ist, und deshalb redet Jenny auf dem ganzen Nachhauseweg kein Wort mit Papa.
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  Am nächsten Morgen kocht Papa den Kaffee, und Jenny und Lisa helfen ihm. Mama schläft und schläft und wacht nicht auf.


  Da müssen sie sie doch tatsächlich wecken, und das ist sonst überhaupt noch nie vorgekommen.


  »Herzlichen Glückwunsch zum Muttertag!«, sagt Papa und gibt Mama einen Kuss aufs Haar. Dann gibt er ihr die ganz große Schachtel.


  »So schöne Pralinen!«, sagt Mama. »Das ist aber lieb! Vielen, vielen Dank, da freue ich mich aber wirklich!«


  Dann hebt Papa Lisa auf Mamas Bett, damit sie ihr Geschenk abgibt, und Lisa schreit und hält die kleine Schachtel fest.


  »Nein, nein!«, schreit sie und trampelt mit den Füßen. »Haben! Lisa Lade haben!« Aber schließlich schafft Papa es, sie ihr wegzunehmen, und Mama tröstet die schreiende Lisa und sagt, dass sie sich auch über ihre kleine Schachtel ganz doll freut, vielen, vielen Dank.
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  Dann muss Jenny zum Bett gehen.


  »Von mir kriegst du was Gutes«, sagt sie vorsichtig und zieht langsam ihre braune Schachtel hinter dem Rücken hervor. Die Schachtel ist ganz leicht. »Was du dir gewünscht hast, Mama.«


  Mama guckt auf die kleine, langweilige braune Schachtel in Jennys Hand und lächelt. »Pralinen! Wie schön!«, sagt sie.


  »Nee, Pralinen nicht«, sagt Jenny. »Aber die Schachtel noch«, und die gibt sie Mama jetzt auch. Die Pralinen sind seit gestern Abend in ihrem Bauch.


  Und als Mama nur immer guckt und wartet und gar nicht »Vielen Dank« sagt, sagt Jenny: »Die gibt’s nur dazu. Aber richtig kriegst du, was du dir gewünscht hast. Du kriegst ein liebes kleines Mädchen von mir.«
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  Jenny ist wirklich froh, dass sie daran gestern Abend noch gedacht hat. Sonst hätte Mama heute tatsächlich von allen Pralinen gekriegt. Und kein einziges liebes kleines Mädchen. Und das wäre doch nicht richtig gewesen.


  
    [zurück]
  


  Flohmarkt
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  Mit Mama und Papa geht Jenny sonntags manchmal zum Flohmarkt. Da sitzen dann Leute hinter Tapetentischen und verkaufen all die Sachen, die sie nicht mehr brauchen können, weil es zum Glück immer Leute gibt, die genau diese Sachen haben wollen.


  »Meine Güte, so ein Trödel«, sagt Papa bei manchen Tischen. »Die Leute kaufen aber auch wirklich jeden Ramsch!«


  Jenny weiß nicht genau, was Ramsch ist, aber wenn sie sich die Kaffeekannen mit den abgeschlagenen Tüllen und die Pappkartons voller rostiger Schlüssel ansieht, kann sie es sich ungefähr vorstellen.


  


  Als Niko am Montag klingelt, um sie zum Spielen abzuholen, schickt Jenny ihn gleich wieder nach oben.


  »Wir machen Flohmarkt«, sagt Jenny. »Du musst Sachen zum Verkaufen holen, Ramsch und Trödel, aber heil.«


  Niko weiß auch nicht, was Ramsch und Trödel ist, aber Jenny sagt, wenn er seinen großen Bagger bringt, den er zum Geburtstag gekriegt hat, und vielleicht noch das Schraubenzieher-Set, das er eigentlich gar nicht alleine benutzen darf, ist es schon in Ordnung. Schraubenzieher hat sie auf dem Flohmarkt schon öfter mal gesehen, und Spielzeug gibt es da sowieso immer.


  Dann geht Jenny ins Kinderzimmer und überlegt, was sie nicht mehr gebrauchen kann, aber leider sind das gar nicht so viele Sachen.


  Natürlich fehlt der Arm-ab-Puppe ein Arm, aber gebrauchen kann man sie trotzdem noch gut, und von den doofen Puzzlespielen, die sie immer von Tante Sabine kriegt, fehlen bestimmt schon zu viele Teile. Nur das eklige Lernspiel, bei dem man Dreiecke und Farben und Zahlen rauskriegen muss, damit man klug wird, ist noch ganz. Klug ist Jenny sowieso schon. Deshalb kann sie das Spiel gut verkaufen.


  Das sagt sie auch zu Niko, als sie ihn unten vor der Haustür mit seinem Bagger sitzen sieht. Das Schraubenzieher-Set zu holen, hat er sich nicht getraut, sagt Niko.


  Dann will er nach oben und seinen Bagger auch noch schnell gegen ein langweiliges Spiel umtauschen, aber Jenny sagt, dazu ist es jetzt zu spät. Der Flohmarkt fängt jetzt an, und sie glaubt auch nicht, dass sie es schaffen können, zwei langweilige Spiele zu verkaufen.


  »Flohmarkt!«, schreit Jenny, als sie ihre Sachen ganz ordentlich auf den Plattenweg neben dem Fahrradständer gestellt haben. »Flohmarkt!« Aber leider geht gerade keiner vorbei.


  »Das ist ja langweilig!«, sagt Niko und will seinen Bagger schon wieder nach oben tragen.


  »Sonst ist auf dem Flohmarkt immer mehr los«, sagt Jenny. »Sei mal nicht so ungeduldig.«


  Da kommt tatsächlich Christoph aus dem zweiten Stock. Er ist elf und kann mit seinem BMX-Rad auf dem Hinterrad fahren.


  »Flohmarkt!«, schreit Jenny. »Kaufen Sie, kaufen Sie, wunderbar!«


  »Spinnst du?«, fragt Christoph, aber er guckt doch, was da neben dem Fahrradständer so liegt.


  Das Lernspiel schiebt er mit der Fußspitze zur Seite, aber den Bagger hebt er hoch und dreht ihn hin und her.


  »Soll denn der kosten?«, fragt er und schiebt sein Kaugummi von einer Backe in die andere.
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  Niko zittert ein bisschen. Er reißt die Augen ganz weit auf, aber sagen tut er nichts.


  »Hundert Euro«, sagt Jenny vorsichtig. Mit Zahlen kennt sie sich nicht so gut aus. Aber hundert gibt es, und das ist nicht so schwierig wie 32 Euro 64 oder 13 Euro 12 oder all die komischen Worte, die Mama immer sagt, wenn sie im Supermarkt bezahlen muss.


  »Ihr tickt ja nicht mehr richtig«, sagt Christoph und drückt schon auf den Fahrstuhlknopf.


  Niko macht ein ganz komisches Geräusch und lehnt sich langsam wieder zurück. »Er wollte ihn nicht«, sagt Niko und sieht Jenny von der Seite an. »Soll ich doch noch ein Spiel holen?«


  »Das will er auch nicht«, sagt Jenny und guckt ein bisschen böse. Wenn einer schon den Bagger nicht kauft, kauft er so was Langweiliges bestimmt nicht. Aber dann muss sie wieder »Flohmarkt!« rufen, weil gerade ein alter Mann über die Straße direkt auf sie zukommt. Er hat einen Hund auf dem Arm, der ist so winzig, dass man ihn fast in die Hosentasche stecken könnte, und in der anderen Hand hält er einen Stock.


  »Was gibt es denn hier?«, fragt der Mann und beugt sich ganz, ganz vorsichtig nach unten.


  »Flohmarkt«, flüstert Niko und kriegt ziemlich ängstliche Augen.


  Mit der linken Hand greift er schon nach seinem Bagger und hält ihn fest.


  »So«, sagt der Mann und setzt seinen Hund auf den Boden. »Und das wollt ihr alles verkaufen?«
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  Niko legt schnell auch noch die rechte Hand auf den Bagger, aber Jenny nickt.


  »Das ist hier nämlich ein wunderbar spannendes Lernspiel«, sagt sie. »Überhaupt nicht doof.«


  Der Mann nickt. »Tatsächlich«, sagt er und hebt den Deckel ab. »Habt ihr denn heute schon was verkauft?«


  Jenny schüttelt den Kopf. »Da kannst du Zahlen mit lernen«, sagt sie. »Und Farben. Und Dreiecke und Kreise und so was. Da wirst du klug von.«


  Der Mann lässt sich die Kärtchen zeigen, dann zieht er seine Geldbörse aus der Tasche.


  »Das nehme ich«, sagt er. »So was kann man ja immer brauchen. Was soll es denn kosten?«


  Jenny überlegt, dass hundert vorhin nicht richtig war, aber so viele Zahlen kennt sie auch nicht. »Einunddreißig«, sagt sie. Das ist ihre Hausnummer.


  »Hm«, macht der Mann. »Kann’s auch ein bisschen weniger sein?«


  Jenny weiß nicht, was weniger als einunddreißig ist.


  »Viel weniger«, sagt sie. Sie will das Lernspiel jetzt verkaufen. »Sag du.«


  »Zwei Euro«, sagt der Mann. »Ein Euro für jeden von euch.«


  Jenny nickt und gibt dem Mann das Spiel, und der Mann gibt jedem Kind einen Euro.


  »Schönen Tag noch!«, sagt er und hält das Hundehalsband fest.


  »Willst du auch einen Bagger?«, ruft Jenny ihm nach. Aber der Mann dreht sich nicht mehr um, und dann kommt auch lange Zeit keiner mehr vorbei. Da hören sie auf mit Flohmarktspielen und kaufen sich lieber ein Eis.


  


  »Hast du heute schön mit Niko gespielt?«, fragt Mama beim Abendessen.


  Jenny nickt. »Wir haben einem alten Mann geholfen«, sagt sie.


  »Das ist aber lieb«, sagt Mama. »Was habt ihr denn gemacht? Ihm seine Tasche getragen? Oder ihn bei Grün über die Straße gebracht?«


  »Wir haben ihm geholfen, klug zu werden«, sagt Jenny. »Ganz billig. Für zwei Euro, denk bloß mal an.«
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    [zurück]
  


  Indianer
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  Jenny ist mit Niko zum Spielplatz gegangen. Mama und Lisa sind auch da. Lisa schaukelt auf einer Spiral-ente.


  »Babykram!«, sagt Niko.


  »Wir spielen Indianer«, sagt Jenny und verschwindet hinter den Büschen.


  Eine Weile sammeln Jenny und Niko Zweige und stecken sie ins Haar, damit sie wie Indianer aussehen, aber dann wollen sie auch etwas Indianisches tun.


  »Was machen Indianer denn?«, fragt Niko.


  Jenny überlegt. »Die binden Leute an den Marter-pfahl«, sagt sie. »Du kannst die Leute sein, und ich bin die Indianer.«


  Aber das will Niko nicht. Niko will auch lieber Indianer sein und um den Pfahl tanzen.


  »Dann holen wir Lisa«, sagt Jenny.


  Lisa sitzt in der Sandkiste und buddelt mit einer Schaufel, die ihr nicht gehört.


  »Komm, Lisa, spielen«, sagt Jenny.


  Lisa will nicht und schreit ein bisschen, als Jenny sie ins Gebüsch zieht, aber zum Glück hat Mama eine Nachbarin getroffen und hört vor lauter Reden gar nichts.


  [image: ]


  »Jetzt wird es lustig, Lisa«, sagt Jenny, und da ist Lisa still. Sie freut sich immer, wenn die Großen mit ihr spielen.


  »Jetzt kommst du an den Pfahl«, sagt Jenny.


  Einen richtigen Marterpfahl haben sie leider nicht, aber es gibt viele schöne Äste, und an einem davon binden sie Lisas Hände mit Nikos Gürtel fest. Jenny hat eine Latzhose an, deshalb haben sie keinen Gürtel für Lisas Beine, aber Lisa bleibt auch so stehen und lacht.


  »Ei!«, schreit Lisa.


  »Und was machen die Indianer jetzt?«, fragt Niko.


  Jenny lutscht auf ihrer Unterlippe. Das weiß sie auch nicht so genau. »Vielleicht schneiden sie ein Ohr ab«, sagt sie.


  »Das geht nicht«, sagt Niko und ist ganz erschrocken.


  »Muss ja auch nicht«, sagt Jenny beruhigend. »Wir sind fröhliche Indianer. Wir tanzen nur.«


  Und dann fassen sie sich an und hüpfen vor Lisa herum, dass sie sich ausschütten will vor Lachen, und dazu singen sie ein selbst gemachtes Lied, das geht so: »Indiaaaner, bimbaaaner.« Das kann man sich gut merken.
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  Aber dann will Lisa nicht mehr am Marterpfahl stehen und fängt an zu schreien. »Ab, ab!«, schreit sie. »Lisa ab!«


  »Das geht doch leider nicht, Lisa«, sagt Jenny und hockt sich vor Lisa hin. »Du bist doch die Leute! Du musst schön gefesselt bleiben!«


  Dann tanzen sie wieder, und jetzt heult Lisa laut wie ein Wolf, und dadurch wird alles erst richtig schön echt.
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  »Indianer, bimbaner!«, schreien Jenny und Niko, aber da schreit hinter ihnen noch jemand anders, und das ist Jennys Mama.


  »Seid ihr denn verrückt geworden!«, schreit sie und bindet Lisa vom Ast. Dann nimmt sie sie auf den Arm und tröstet sie, und dabei sieht sie Jenny ganz böse an.


  »Wir haben ihr gar kein Ohr abgeschnitten, du«, sagt Niko und zupft Jennys Mama an der Jacke. »Kannst du selber sehen.« Aber Jennys Mama ist immer noch wütend, und auf dem Nachhauseweg schimpft sie die ganze Zeit.
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    [zurück]
  


  Heiraten
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  In der Kirche gleich bei Jenny gegenüber heiraten manchmal Leute.


  Dann läuten die Glocken mitten in der Woche, und es kommen Autos mit Blumen drauf, und alle Männer und Frauen sind ganz besonders angezogen.


  »Was ist Heiraten, Mama?«, fragt Jenny und guckt sich die Frau im weißen Kleid mit Schleier an, die immerzu lächelt und wunderschön aussieht.


  »Das machen fast alle Leute«, sagt Mama. »Wenn sie erwachsen sind. Wenn zwei Menschen sich lieb haben und für ihr ganzes Leben zusammenbleiben wollen und vielleicht auch Kinder haben wollen, dann heiraten sie eben.«


  »Ja«, sagt Jenny. »Und ohne Heiraten kann man keine Kinder kriegen?«


  Mama denkt ein bisschen nach.


  »Doch«, sagt sie dann. »Das geht schon. Aber man tut es einfach nicht.«


  »Ich doch«, sagt Jenny, und sie denkt, dass sie später gerne viele Kinder zum Spielen haben möchte, aber so einen fremden Mann möchte sie bestimmt nicht. Höchstens Papa.


  


  »Und Kinder heiraten nicht?«, fragt Jenny, als sie am nächsten Morgen aus dem Küchenfenster eine Hochzeit anguckt.


  »Natürlich nicht«, sagt Mama ärgerlich.


  Das hat Jenny sich beinahe gedacht, aber hinter der Braut mit dem weißen Kleid sind wirklich ein ganz feierlicher Junge und ein ganz feierliches Mädchen in die Kirche gegangen, beide mit Blumenkörbchen in der Hand, und der Junge hatte einen Anzug mit richtigem Schlips an und das Mädchen ein weißes Kleid.
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  »Manchmal heiraten Kinder doch«, sagt Jenny, und sie denkt, dass es doch ziemlich dumm von dem Mädchen ist, weil sie dem Jungen jetzt die Wäsche waschen und das Essen kochen muss, wenn sie verheiratet sind, und sonst hätte das bestimmt seine Mama weiter für ihn getan.


  »Nur dumme Mädchen heiraten«, sagt Jenny.


  


  Am nächsten Morgen spielt Jenny vor der Tür mit sich selber Hüpfekästchen, und da läuten drüben die Glocken.


  »Sie heiraten schon wieder!«, schreit Jenny und rennt zur Straße.


  Vor der Kirche steht schon die Hochzeitsgesellschaft, aber heute ist es nicht so schön wie sonst. Es gibt keine Braut im weißen Kleid, und Kinder, die heiraten, gibt es schon gar nicht.


  »Habt ihr heute keine Braut?«, fragt Jenny einen Mann, der einen Fotoapparat in der Hand hat und immer wieder durch den Sucher guckt.


  [image: ]


  »Da ist sie doch«, sagt der Mann und zeigt auf eine Frau, die einen Blumenstrauß hält und lächelt.


  Aber wunderschön ist sie nicht.


  Sie hat ein hellgelbes Kleid aus so einem glänzenden Stoff an, das hängt bis auf den Fußboden, und oben hat es einen Ausschnitt, der geht fast bis zum Nabel.


  »Braut«, sagt Jenny und tippt der Frau gegen den Arm, »man sieht deine Brust.«


  Die Braut lächelt weiter, aber mit der rechten Hand schiebt sie Jenny zur Seite, ohne sie anzusehen. Vorne knipst der Mann mit dem Fotoapparat.


  »Braut!«, sagt Jenny energisch. Vielleicht hat die Frau sie nur nicht gehört? »Man darf nur am Strand einen Busen haben! Das ist nicht schön bei einer Hochzeit!«


  Die Braut lächelt weiter, aber der Mann, der die ganze Zeit seinen Arm um ihre Schulter gelegt hatte, guckt jetzt ganz drohend zu Jenny hin. Der Mann mit dem Fotoapparat knipst immer noch.
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  »Braut«, flüstert Jenny, und sie denkt, dass es doch gemein wäre, wenn sie nicht Bescheid sagen würde, was sie von Mama weiß. »Man braucht gar keinen Mann für Kinder! Es geht auch ohne, Braut.« Aber jetzt sieht die Frau mit der Brust aus, als ob sie gleich ganz furchtbar böse wird, und der Mann hat vielleicht auch was gehört, weil er sich jetzt nämlich zu Jenny herunterbeugt und sie richtig fest in die Schulter kneift.


  »Es reicht!«, sagt der Mann. »Ab mit dir, oder du erlebst hier gleich noch dein blaues Wunder!«
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  Da geht Jenny eben. Soll die Frau doch sehen, wie es ist mit einem Mann, der einen immer in die Schulter kneift. Jenny hat schließlich getan, was sie konnte.


  Aber schade ist es schon, dass sie nicht ein bisschen vorher mit der Braut gesprochen hat. Dann hätte sie vielleicht doch nicht für ihr ganzes Leben geheiratet. Oder höchstens ihren Papa.


  
    [zurück]
  


  Das Picknick
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  Am Sonntag wollen sie mit der ganzen Familie ein Picknick machen.


  »Irgendwo auf einer schönen Wiese«, sagt Papa und guckt ganz zufrieden.


  »Mit Wald«, sagt Jenny.


  »Und mit möglichst wenig anderen Leuten«, sagt Mama.


  Am Abend vorher kocht Mama Schokoladenpudding in kleinen Förmchen, die man gut mitnehmen kann, und mindestens zwanzig Eier, und dann macht sie mit Jenny zusammen einen riesigen Nudelsalat mit viel Mais. Jenny schneidet dafür die Gurken.


  »Das wird ein tolles Picknick«, sagt Mama, als sie alle Sachen in den Korb getan haben, damit es morgen nicht mehr so viel vorzubereiten gibt. Jenny hat die Servietten und die Plastikgabeln und die Pappteller eingepackt. Dann geht sie auch ins Bett. Lisa schläft schon längst.


  Als sie am Sonntagmorgen aufwachen, regnet es. Der Himmel ist grau, und die Tropfen schlagen gegen die Scheiben.


  »Na dann«, sagt Papa. »Das war dann wohl unser Picknick.«


  »Nein!«, schreit Jenny. »Ich will aber picknicken!«


  »Sei doch vernünftig, Jenny!«, sagt Mama. »Selbst wenn es aufhört zu regnen, ist es draußen so nass, dass man bestimmt nicht auf dem Boden sitzen kann.«


  Da rennt Jenny in ihr Zimmer. Auf dem Flur steht der Picknickkorb mit all den Eiern und den Tellern und vor allem mit dem Pudding. Und da hat Jenny eine Idee.
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  Als sie fertig ist, klopft sie an die Küchentür. »Zeit fürs Picknick!«, ruft Jenny und rennt ins Wohnzimmer.


  Auf dem Fußboden steht der Picknickkorb. Die Sessel und den Tisch hat Jenny ganz dicht an die Wand gerückt. Dafür liegt die große karierte Wolldecke direkt unter der Lampe.


  »Na?«, fragt Jenny. Dann stellt sie den Picknickkorb auf die Decke und fängt an, die Servietten auszubreiten.


  Da versteht Papa. Er holt die Brause aus dem Korb und die Pappteller, und dann kommt Mama mit Lisa, die gar nicht begreift, dass das Wohnzimmer jetzt eine Wiese ist, und alle essen den Korb ratzeputze leer.
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  »So ein gutes Picknick hatte ich schon lange nicht mehr«, sagt Papa und legt sich neben der Decke auf den Teppich, um sein Picknicknickerchen zu machen.


  »Geh mir aber nicht zu tief in den Wald, Jenny!«


  »Nee, nee«, sagt Jenny und pult die letzten Maiskörner aus der Schüssel. Dann spielt sie auf den Sesseln Tarzan. Lisa darf Affe sein, und Mama und Papa können gar nicht schimpfen, weil die Möbel in Wirklichkeit Lianen sind.


  »Dies ist nämlich ein Picknick im Urwald«, sagt Jenny und klettert noch schnell einmal auf den Tisch.


  Aber da guckt Mama wirklich böse, und Jenny springt doch lieber auf den Teppich zu Lisa.


  Vor dem Fenster regnet es immer noch.


  Jenny nickt zufrieden. Das kennt sie aus dem Fernsehen. »Regenwald«, sagt Jenny.


  
    [zurück]
  


  Das Begräbnis
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  Als Jenny bei Niko klingelt, um ihn zum Spielen abzuholen, macht nur seine Mutter die Tür auf.


  »Niko ist in seinem Zimmer«, sagt sie. »Es ist ein bisschen traurig bei uns heute, weißt du. Der Hamster ist letzte Nacht gestorben.«


  Im Kinderzimmer sitzt Niko auf dem Fußboden und weint. Auf seinen Knien hält er einen Schuhkarton, darin liegt der Hamster und rührt sich nicht mehr.


  Jenny bleibt neben Niko stehen. »Ist er richtig tot?«, flüstert sie.


  Niko weint weiter, dass es ihn schüttelt, aber er nickt dabei. Es ist klar, dass man ihn trösten muss, und Jenny weiß auch schon, wie.


  »Dann ist er jetzt in Wirklichkeit im Himmel, du, Niko«, sagt sie und setzt sich auch auf den Boden. »Da hat er es ganz bärig gut, sagt meine Mama.«


  »Deine Mama weiß ja gar nicht, dass er tot ist«, sagt Niko mit zittriger Stimme, aber er wischt sich jetzt wenigstens mit dem Handrücken die Nase sauber.
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  »Nee, das nicht«, sagt Jenny überlegen. »Aber wo man hinkommt, wenn man tot ist, das weiß sie. In den Himmel. Alle kommen dahin, sagt meine Mama, und da haben sie es ganz bärig gut. Es ist schon ganz rammeldicke voll da oben.«


  »Ja?«, fragt Niko zweifelnd und guckt auf den flauschigen kleinen Körper im Schuhkarton. »Aber er ist doch noch da drin!«


  »Da musst du nicht hingucken«, sagt Jenny entschieden. »Mach den Deckel zu. Vielleicht kann er nur nicht in den Himmel abschwirren, weil du ihn immer anstarrst.«


  Niko nickt und macht den Deckel zu.


  »Wir warten mal«, sagt Jenny. Und nach einer Weile: »Jetzt können wir gucken, ob er schon weg ist.«


  Aber als sie den Deckel nur ein ganz kleines bisschen hochheben, um darunterzugucken, liegt der Hamster noch genauso auf den Sägespänen wie vorher.


  »Der braucht vielleicht länger«, sagt Jenny. »Ist ja auch ziemlich weit da hoch«, und dann warten sie wieder ein bisschen.


  »Als Erstes müssen wir ihn beerdigen«, sagt da Nikos Mutter. Sie steht hinter ihnen in der Tür und hält Nikos Sandspaten in der Hand. »Das gehört sich einfach so.«


  Jenny nickt. Dass man tote Leute beerdigt, hat sie auch schon gehört. »Vielleicht schwirrt er dann hinterher ab«, sagt sie, und Niko steht auf und hält den Schuhkarton ganz fest.


  Dann ziehen sie sich alle etwas Feierliches an, weil Nikos Mutter sagt, dass man das bei einem Begräbnis so macht. Und weil Jenny nichts Eigenes dahat, kriegt sie den langen schwarzen Seidenschal von Nikos Mama.


  Aus dem Wohnzimmer holen sie die Vase mit den Trockenblumen und die dicke Kerze, die immer oben auf dem Fernseher steht, und dann fahren sie mit dem Fahrstuhl nach unten und suchen sich auf dem Rasen einen schönen Platz, gleich neben dem Fahrradständer.


  Nikos Mama buddelt das Loch, weil sie am stärksten ist, und bei Frau Hofer im Erdgeschoss geht das Fenster auf.


  »Da wundert man sich, wenn die Kinder keine Manieren haben!«, schreit sie. »Aber wenn die leibhaftige Mutter hier im Rasen gräbt, dann braucht einen ja nichts mehr zu wundern!« Und sie will das Fenster schon wieder zuknallen.


  »Nikos Hamster ist tot«, sagt Nikos Mama und zeigt den Schuhkarton nach oben. »Wir müssen ihn begraben.« Und dann buddelt sie einfach weiter.


  Aber als sie gerade mit dem Buddeln fertig ist, kommt Frau Hofer aus dem Haus geschnauft. Sie bindet sich im Laufen ihre Schürze ab und schmeißt sie über den Fahrradständer. In der Hand hält sie eine lila Aster.
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  »Mein Beileid«, sagt sie und streicht Niko über den Kopf. Dann stellt sie sich dazu, als ob das selbstverständlich wäre.


  »Wir fangen an«, sagt Nikos Mutter. Sie hebt den Schuhkarton über ihren Kopf, und plötzlich hat sie eine ganz feierliche Stimme. »Asche zu Asche«, sagt sie und geht langsam in die Knie. »Staub zu Staub«, und dabei setzt sie den Kasten in das Loch. Er passt haargenau. Dann legt sie den Blumenstrauß obendrauf, und Frau Hofer kommt auch an das Grab und tut ihre Aster dazu.


  »Nun müssen wir aber noch singen«, sagt Nikos Mutter. »Welches Lied kennt ihr denn ganz?«


  Jenny überlegt einen Augenblick. »›Es tanzt ein Bi-Ba-Butzemann‹«, sagt sie. Und das singen sie dann alle zusammen, und sogar Frau Hofer kennt den Text.


  »Was für eine schöne Beerdigung«, sagt Frau Hofer, als sie sich ihre Schürze wieder umbindet. Jenny denkt, dass sie vergessen haben, die Kerzen anzuzünden, aber es war auch so feierlich genug.


  Als sie wieder im Fahrstuhl stehen, zupft Niko sie am Ärmel.


  »Glaubst du, er ist jetzt im Himmel?«, flüstert er.


  »Logisch!«, sagt Jenny und nickt.
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    [zurück]
  


  Schlechte Wörter
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  Manche Wörter darf Jenny nicht sagen. Niko auch nicht.


  »Arsch ist nicht schön«, sagt Jenny träumerisch. Sie sitzt mit Niko vor der Tür auf dem Fahrradständer und schlenkert mit den Beinen.


  »Nee«, sagt Niko. »Das sagt man nicht.«


  Jenny nickt. »Mein Papa sagt, Arsch soll man nicht sagen, Arsch ist ein schlechtes Wort, darum sage ich nie Arsch«, sagt Jenny zufrieden. »Arsch sage ich nicht, Arsch nicht.«


  »Nee, ich auch nicht«, sagt Niko.


  »Und Scheiße«, sagt Jenny. »Scheiße soll man auch nicht sagen, Scheiße ist ein Schimpfwort. Scheiße ist auch nicht schön.«


  »Meine Mama sagt manchmal Scheiße«, sagt Niko.


  »Weil sie erwachsen ist«, sagt Jenny. »Erwachsene dürfen Scheiße sagen. Erwachsene dürfen auch Bier trinken. Kinder nicht. Erst wenn sie erwachsen sind, dürfen die Kinder das.«


  »Auch Scheiße sagen?«, fragt Niko.


  »Und Arsch«, sagt Jenny. Der Fahrradständer wackelt richtig, so doll schaukelt sie. »Wenn man erwachsen ist, dann erst.«


  »Jetzt nicht«, sagt Niko.


  »Jetzt nur zur Probe«, sagt Jenny. »Nicht richtig, nur zur Probe, nicht in echt.«


  Niko steigt vom Fahrradständer und kratzt sich am Bein. »Und wie geht das?«, fragt er.


  Aber Jenny zeigt es ihm schon. Auf der Straße kommt ganz langsam ein junger Mann auf einem Fahrrad angefahren.


  »Arsch!«, schreit Jenny. »Hallo, A-harsch! Hallo!«


  Der junge Mann lacht und winkt. »Hallo, hallo, hallo!«, ruft er. Dann ist er schon verschwunden.


  Niko guckt zweifelnd. »Und das ist zur Probe?«, fragt er.


  Jenny nickt. »Nur zur Probe«, sagt sie.


  Jetzt kommt ein Mädchen vorbei. Es hat sich das Gesicht bunt geschminkt und die Haare ganz hoch gekämmt.


  »Hallo, A-harsch!«, ruft Jenny. »Hallo, A-harsch!«


  Das Mädchen dreht sich um und zeigt Jenny einen Vogel. Dann geht es weiter.


  [image: ]


  Niko seufzt. »Jetzt ich«, sagt er. Jenny nickt, und Niko steigt wieder zu ihr nach oben.


  Als Nächstes kommt eine dicke Frau mit einem Hund.


  »Hallo«, ruft Niko.


  Die Frau bleibt stehen. »Ja, mein Junge?«, sagt sie.


  Niko guckt auf den Boden. Jetzt traut er sich nicht mehr.


  »Möchtest du wissen, wie spät es ist?«, fragt die Frau.


  Niko nickt und guckt weiter nach unten.


  »Zehn nach vier«, sagt die Frau. »Da musst du doch nicht schüchtern sein«, und sie nimmt ihren Hund und geht weiter.
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  »Du Blödmann!«, sagt Jenny und gibt Niko einen Schubs. »Arsch!«, schreit sie, so laut sie kann. Aber die Frau hört sie schon nicht mehr.


  Jemand anders hat sie dafür gehört, und dieser Jemand packt sie jetzt von hinten an der Schulter.
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  »Sofort kommst du hoch!«, sagt Mama. »Ich glaube, du bist verrückt geworden«, und sie zerrt Jenny ins Treppenhaus.


  Ein paar Schritte läuft Niko noch hinterher, dann bleibt er stehen.


  »Aber wir haben doch nur geprobt, Mama!«, ruft Jenny und versucht sich loszureißen. »Wir haben doch nur Erwachsensein geprobt.«


  
    [zurück]
  


  Die Rohrzange
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  »Weißt du was, Papa?«, fragt Jenny, als sie am Sonn-abendmorgen mit Papa einkaufen geht.


  »Was denn?«, fragt Papa und guckt auf den Einkaufszettel.


  »Bald ist Weihnachten«, sagt Jenny.


  »Na, das dauert aber noch ein paar Monate«, sagt Papa und packt Eier in den Einkaufswagen.


  »Und weißt du noch was?«, fragt Jenny.


  »Nein, Jenny, weiß ich nicht«, sagt Papa und schiebt den Wagen zum Gemüsestand.


  »Da wünsch ich mir eine Rohrzange«, sagt Jenny und nickt.


  »Eine was?«, fragt Papa.


  »Eine Rohrzange«, sagt Jenny. »Da hat Nikos Mama mit den Abfluss repariert. Da ist das ganze dreckige Wasser rausgekommen, und dann hat es gestunken, und dann hat sie zugeschraubt, und dann war es wieder nicht mehr verstopft.«


  »Eine Rohrzange ist nichts für Mädchen und Frauen«, sagt Papa und legt einen Blumenkohl in den Einkaufswagen.


  »Aber Nikos Mama ist doch auch eine Frau!«, sagt Jenny.


  »Ja, Nikos Mama«, sagt Papa und gibt dem Wagen einen Schubs. »Das walte der Himmel.«


  


  »Hast du mir eine Rohrzange mitgebracht?«, fragt Jenny, als Papa am Montag von der Arbeit nach Hause kommt.


  Papa schüttelt den Kopf.


  »Ich habe dir doch erklärt …«, sagt er.


  Aber am Dienstag fragt Jenny wieder. »Hast du mir eine Rohrzange mitgebracht, Papa?«


  »Weißt du denn nichts Besseres zum Spielen?«, sagt Papa.


  »Nee«, sagt Jenny.


  Am Mittwoch kommt Papa ganz fröhlich nach Hause.


  »Heute habe ich dir was mitgebracht«, sagt er und macht seine Tasche auf.


  »Eine Rohrzange!«, sagt Jenny.


  »Was viel Besseres!«, sagt Papa und gibt es ihr.
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  Das Geschenk ist eine rosa Schachtel, und darin ist eine Puppe mit ganz langen dünnen Armen und Beinen und einer richtigen Brust. Und ein Unterrock und eine Hose und ein Kleid für die Puppe sind auch dabei.


  »Die heißt Bibi«, sagt Papa. »Man kann sie anziehen.« Und zu Mama sagt er noch: »Die gab’s im Angebot.«


  »Ja«, sagt Jenny und nimmt die spinnendürre Puppe in die Hand. »Aber zu Weihnachten, da krieg ich doch eine Rohrzange?«


  »Teufel noch mal!«, sagt Papa. Aber dann setzt er sich zu Jenny auf den Fußboden und zeigt ihr, wie man der Puppe die Hose anziehen kann und den Unterrock und das Kleid. Es macht ihm richtig Spaß, das kann man sehen.


  »Siehst du«, sagt Papa, als er es auch noch geschafft hat, die Puppe auf ihre spindeldürren Beine zu stellen.


  »Ja«, sagt Jenny.


  »Ist das nicht schön?«, fragt Papa, und nun setzt er die Puppe auf die Tischkante.


  »Doch«, sagt Jenny.


  


  Beim Abendbrot hat Papa die Puppe neben Jennys Teller gestellt. Dass er sie so toll findet! Jenny kann sich nur wundern.


  »Du, Papa«, sagt sie und legt ihm die Puppe neben sein Bierglas. »Weißt du was? Ich schenk sie dir. So Puppen sind mehr was für Männer, glaub ich. Und weißt du was? Rohrzangen, glaub ich, Rohrzangen sind mehr was für Mädchen.«


  Papa nimmt die Puppe und dreht sie hin und her. »Vielleicht«, sagt er. »Vielleicht wirklich.«
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    [zurück]
  


  Das Sonntagskleid
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  Mamas Freundinnen kommen zum Kaffeetrinken, und Jenny muss ihr rosa Kleid anziehen.


  »Ich will das gar nicht anhaben«, sagt Jenny und hebt den Rock hoch. Aber Mama lässt nicht mit sich reden.


  Zum Glück darf Jenny nach dem Guten-Tag-Sagen zu Niko nach draußen.


  »Und schön aufpassen«, sagt Mama. »Dass du dich nicht schmutzig machst!«


  »Ja, ja«, sagt Jenny.


  Niko rollert vor der Haustür. Er hat Shorts an und ein gelbes T-Shirt. »Wie siehst du denn aus«, sagt er und setzt sich auf seinen Gepäckträger.


  »Hübsch«, sagt Jenny. »Sagt Mama.« Dann fällt ihr etwas Gutes ein. »Du hast kein Kleid, nicht, Niko?«, sagt sie. »Willst du meins mal anziehen? Wollen wir mal tauschen?«


  Niko zeigt ihr einen Vogel. »Jungs tragen doch keine Kleider!«, sagt er. »Jungs und Männer.«


  Das stimmt, denkt Jenny. Fast. »Wenn du ein Papst bist, dann doch«, sagt sie.


  Niko klingelt ein bisschen. »Was ist ein Papst?«, fragt er.


  »Ein Mann im Fernsehen«, sagt Jenny. »Der kommt immer aus einem Flugzeug raus. Mit einem weißen Kleid.«


  »Immer aus einem Flugzeug?«, fragt Niko.


  »Mit Kleid«, sagt Jenny.


  »Vielleicht ist das ein Pilot«, sagt Niko interessiert.


  Jenny schüttelt den Kopf. »Der mit dem Kleid heißt Papst«, sagt sie.


  »Das will ich nicht werden«, sagt Niko. »Du kannst dein Kleid behalten.«


  Jenny ist ärgerlich. Noch ein Mann mit Kleid fällt ihr nicht ein.


  »Dann zieh ich mich aus«, sagt sie. Da kann Mama sich doch nur freuen. Jenny hängt das Kleid ordentlich über den Fahrradständer, damit es nicht schmutzig wird. Aber im Höschen kommt sie sich ganz komisch vor.
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  Nur in der Unterhose hat sie noch keinen rumlaufen sehen. Ganz nackt schon. An der Ostsee. Jenny zieht sich die Hose auch noch aus. Es ist ein schönes Gefühl, so mit der warmen Luft am Bauch.


  »Jetzt du«, sagt Jenny zu Niko.


  »Nee«, sagt Niko. »Das macht man nicht.«


  »Doch«, sagt Jenny. »An der Ostsee schon. Wir spielen Ostsee.« Und sie macht Schwimmbewegungen mit den Armen und hüpft den Plattenweg rauf und runter.


  »Hier kann man doch nicht Ostsee spielen«, sagt Niko und hält seinen Roller ganz fest.


  »Siehst du doch«, sagt Jenny und schwimmt weiter. »Feigling!«


  Da zieht Niko sich auch aus, und dann schwimmen sie zusammen, immer vom Fahrradständer bis zu den geparkten Autos. Und einmal muss Jenny Niko retten, weil er sonst ertrunken wäre.


  »Jetzt tauch ich mal«, sagt Jenny und legt sich flach mit dem Bauch auf die warmen Platten.
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  Da reißt Frau Hofer das Fenster im Erdgeschoss auf.


  »Ja, gibt’s denn so was?«, ruft sie. »Zwei so große Kinder! Schämt ihr euch gar nicht?«


  »Nee«, sagt Jenny, aber Niko zieht sich schon ganz schnell wieder an.


  »Siehst du!«, sagt er.


  »Jetzt können wir Papst spielen«, sagt Jenny und hält ihm ihr Kleid hin. »Du darfst auch ein Piloten-Papst sein und das Flugzeug lenken.«


  Einen Augenblick überlegt Niko, aber dann schüttelt er den Kopf.


  »Dann nicht, oller Feigling«, sagt Jenny. Aber als sie sich fertig angezogen hat, spielt sie trotzdem weiter mit ihm, und sie kann wirklich nichts dafür, dass das Kleid am Abend bestimmt nicht mehr ganz so schön aussieht wie vorher.


  Sie hat ja versucht, es zu schonen. Frau Hofer ist schuld, und mit der kann Mama dann ja auch ruhig schimpfen.
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    [zurück]
  


  Hänsel und Lisa
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  Vor dem Schlafengehen soll Lisa noch auf den Topf.


  »Nein!«, sagt Lisa.


  »Papa erzählt dir auch ein Märchen, du kleine Maus«, sagt Jenny.


  »Doch«, sagt Lisa.


  »Es waren einmal ein Junge und ein Mädchen, die hießen Hänsel und Gretel«, sagt Papa.


  »Nein!«, schreit Lisa. »Heißt nicht Gretel! Heißt Lisa!«


  »Meinetwegen«, sagt Papa. »Also, die hießen Hänsel und Lisa, und eines Tages sind sie allein in den Wald gegangen.«


  »Mit’m Dreirad«, sagt Lisa.


  »Nein, Lisa, das geht doch nicht, du!«, sagt Jenny.


  »Doch!«, sagt Lisa. »Do-hoch!«


  »Nun lass sie mal!«, sagt Papa. »Ja gut, die sind mit dem Dreirad in den Wald gefahren. Und als sie hochgeguckt haben, rums!, da war es auf einmal dunkel geworden.«


  »Nein!«, sagt Lisa. »Nicht dunkel!«


  »Doch!«, sagt Jenny energisch. »Wenn es hell war, geht doch das ganze Märchen nicht weiter, und das willst du doch nicht, was, Lisamaus?«


  »Doch!«, sagt Lisa. »Hell! War hell!«


  Papa seufzt. »Okay, okay«, sagt er. »Also, es war hell im Wald, aber trotzdem haben Hänsel und Lisa sich mit ihrem Dreirad verlaufen. Da hatten sie keine Ahnung, wie sie nach Hause zurückkommen sollten, sie wussten den Weg nicht mehr …«


  »Doch!«, schreit Lisa. »Doch, doch, doch!«
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  »Ja, ja, ist schon gut!«, sagt Papa. »Es war hell und sie wussten den Weg noch, klar, aber trotzdem haben sie plötzlich ein Licht gesehen, und weißt du, wo das herkam? Aus einem Fenster, und das Fenster war in einem Haus und das Haus …«


  »Nein!«, schreit Lisa und tritt mit dem Fuß gegen den Topf. »Ist kein Haus! Ist Bagger!«


  »Ja, natürlich«, sagt Papa, »wie konnte ich das so durcheinanderbringen! Das Licht kam aus einem Bagger, und der war ganz aus Lebkuchen und Keksen und Schokolade.«
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  »Ja«, sagt Lisa.


  »Und als die Kinder ihr Dreirad gerade an dem Bagger abgestellt hatten und anfangen wollten, an den Keksen zu knabbern, da ist plötzlich die Tür aufgegangen, und weißt du, wer da rausgeguckt hat? Eine alte, böse Hexe.«


  »Nein!«, sagt Lisa. »Baggerführer rausgeguckt, Baggerführer!«


  »Ja, klar, der Baggerführer«, sagt Papa ungeduldig. »Aber der Baggerführer war in diesem Fall eben eine alte, böse Hexe.«


  »Nein!«, sagt Lisa. »War lieb!«


  »Jajaja!«, sagt Papa. »Also, die Tür ist aufgegangen, und die alte, liebe Baggerführerhexe hat rausgeguckt. Und dann hat sie zu den Kindern gesagt: Ihr lieben Kinderlein! Ihr seid wohl hungrig? Kommt mal rein in meinen Bagger, da könnt ihr viele Kekse essen.«


  »Ja«, sagt Lisa.


  »Aber als sie drin waren«, sagt Papa, »da hat die Baggerführerhexe plötzlich zu Hänsel gesagt: So, Hänsel, jetzt will ich dich in meinen heißen Ofen stecken.«
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  »Nein!«, schreit Lisa. »Hat sie nicht, hat sie nicht!«


  »Hat sie doch, hat sie doch, und ätschibätschi!«, sagt Jenny.


  »Nein, nein, nein!«, schreit Lisa.


  »Aber die Lisa«, sagt Papa schnell, »die hat der Hexe einfach einen Schubs gegeben, dass sie umgekippt ist.«


  »Ja«, sagt Lisa zufrieden. »Hexe aua macht?«


  »Nein, nicht doll, du kannst ganz beruhigt sein«, sagt Papa. »Aber Hänsel und Lisa sind jedenfalls ganz schnell nach Hause gefahren zu ihrer Mama und zu ihrem Papa. Die haben sich vielleicht gefreut, dass ihre Kinder wieder da waren!«


  »Ja«, sagt Lisa. »Gibt Kekse?«


  »Klar«, sagt Papa. »Sie haben sich alle ins Wohnzimmer gesetzt und Kekse gegessen.«


  »Gibt Kakao?«, fragt Lisa.


  »Klar doch«, sagt Papa. »Auch Kakao.«


  »Aus der Lasse?«, fragt Lisa.


  »Logisch«, sagt Papa. »Alle haben sie aus der Flasche getrunken, die Mama und der Papa und Hänsel und Lisa. Und sie hatten es ganz gemütlich, und damit ist das Märchen aus.«


  »Das war aber nicht richtig, du, Papa«, sagt Jenny.


  »Fertig Aa«, sagt Lisa.


  Papa seufzt. »Ab morgen gibt’s wieder Windeln«, sagt er.
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http://scripts.sil.org/OFL


-----------------------------------------------------------
SIL OPEN FONT LICENSE Version 1.1 - 26 February 2007
-----------------------------------------------------------

PREAMBLE
The goals of the Open Font License (OFL) are to stimulate worldwide
development of collaborative font projects, to support the font creation
efforts of academic and linguistic communities, and to provide a free and
open framework in which fonts may be shared and improved in partnership
with others.

The OFL allows the licensed fonts to be used, studied, modified and
redistributed freely as long as they are not sold by themselves. The
fonts, including any derivative works, can be bundled, embedded, 
redistributed and/or sold with any software provided that any reserved
names are not used by derivative works. The fonts and derivatives,
however, cannot be released under any other type of license. The
requirement for fonts to remain under this license does not apply
to any document created using the fonts or their derivatives.

DEFINITIONS
"Font Software" refers to the set of files released by the Copyright
Holder(s) under this license and clearly marked as such. This may
include source files, build scripts and documentation.

"Reserved Font Name" refers to any names specified as such after the
copyright statement(s).

"Original Version" refers to the collection of Font Software components as
distributed by the Copyright Holder(s).

"Modified Version" refers to any derivative made by adding to, deleting,
or substituting -- in part or in whole -- any of the components of the
Original Version, by changing formats or by porting the Font Software to a
new environment.

"Author" refers to any designer, engineer, programmer, technical
writer or other person who contributed to the Font Software.

PERMISSION & CONDITIONS
Permission is hereby granted, free of charge, to any person obtaining
a copy of the Font Software, to use, study, copy, merge, embed, modify,
redistribute, and sell modified and unmodified copies of the Font
Software, subject to the following conditions:

1) Neither the Font Software nor any of its individual components,
in Original or Modified Versions, may be sold by itself.

2) Original or Modified Versions of the Font Software may be bundled,
redistributed and/or sold with any software, provided that each copy
contains the above copyright notice and this license. These can be
included either as stand-alone text files, human-readable headers or
in the appropriate machine-readable metadata fields within text or
binary files as long as those fields can be easily viewed by the user.

3) No Modified Version of the Font Software may use the Reserved Font
Name(s) unless explicit written permission is granted by the corresponding
Copyright Holder. This restriction only applies to the primary font name as
presented to the users.

4) The name(s) of the Copyright Holder(s) or the Author(s) of the Font
Software shall not be used to promote, endorse or advertise any
Modified Version, except to acknowledge the contribution(s) of the
Copyright Holder(s) and the Author(s) or with their explicit written
permission.

5) The Font Software, modified or unmodified, in part or in whole,
must be distributed entirely under this license, and must not be
distributed under any other license. The requirement for fonts to
remain under this license does not apply to any document created
using the Font Software.

TERMINATION
This license becomes null and void if any of the above conditions are
not met.

DISCLAIMER
THE FONT SOFTWARE IS PROVIDED "AS IS", WITHOUT WARRANTY OF ANY KIND,
EXPRESS OR IMPLIED, INCLUDING BUT NOT LIMITED TO ANY WARRANTIES OF
MERCHANTABILITY, FITNESS FOR A PARTICULAR PURPOSE AND NONINFRINGEMENT
OF COPYRIGHT, PATENT, TRADEMARK, OR OTHER RIGHT. IN NO EVENT SHALL THE
COPYRIGHT HOLDER BE LIABLE FOR ANY CLAIM, DAMAGES OR OTHER LIABILITY,
INCLUDING ANY GENERAL, SPECIAL, INDIRECT, INCIDENTAL, OR CONSEQUENTIAL
DAMAGES, WHETHER IN AN ACTION OF CONTRACT, TORT OR OTHERWISE, ARISING
FROM, OUT OF THE USE OR INABILITY TO USE THE FONT SOFTWARE OR FROM
OTHER DEALINGS IN THE FONT SOFTWARE.
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Copyright (C) 2008 The Android Open Source Project

Licensed under the Apache License, Version 2.0 (the "License");
you may not use this file except in compliance with the License.
You may obtain a copy of the License at
  
     http://www.apache.org/licenses/LICENSE-2.0
  
Unless required by applicable law or agreed to in writing, software
distributed under the License is distributed on an "AS IS" BASIS,
WITHOUT WARRANTIES OR CONDITIONS OF ANY KIND, either express or implied.
See the License for the specific language governing permissions and
limitations under the License.

##########

This directory contains the fonts for the platform. They are licensed
under the Apache 2 license.
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